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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manskelder Kreiſe.
Haupt Geſchäftsſtelle: Barz 42/48. Geöffnet werktags von 7 Khr früh bis 7 Uhr nachm. s Sochzriftleitung: Harz 42/43, Sprechſlunde werktags */212——/21 Rhr miktkags.

Aus Nordhauſen wird uns geſchrieben:
Der Verluſt des Kreiſes Nordhauſen iſt doch anſcheinend das

ſchwerſte, was die Fortſchrittler in dem jetzt beendeten Wahl
kampfe betroffen hat. Nach der Ausſchaltung Naumanns aus
der Stichwahl, nach dem Verluſt Hagens und Frankfurts auch
noch das als unerſchütterliche Hochburg angeſehene Nordhauſen,
das hatten die ſo voller Hoffnung ausgezogenen „Entſchiedenen“
nicht erwartet.

Das Ergebnis der Stichwahl in Nordhauſen war aber auch
nicht nur den Freiſinnigen, ſondern auch für die Parteigenoſſen
im Lande ein überraſchendes. Auch ſie hatten, wie ein Artikel
verſchiedener Parteiblätter zeigt, keineswegs mit der Möglich-
keit der Beſeitigung Wiemers gerechnet. Man hatte eben all
gemein der wirtſchaftlichen Strukturänderung des Kreiſes zu
wenig Beachtung geſchenkt. Nordhauſen war bei der allgemein
üblichen Regiſtrierung immer noch in die Reihe der Kreiſe
geſtellt worden, in denen das gewerbliche und bäuerliche Klein
dürgertum in reaktionärem Sinne ausſchlaggebend iſt. Für den
Stadtkreis Nordhauſen iſt dies wohl noch zutreffend. Die Graf-
ſchaft Hohenſtein aber iſt durch die rapide Ausdehnung der
Kaliinduftrie völlig revolutioniert worden. Wer bisher
als Heimarbeiter oder Hausgewerbetreibender in der Textil-
induſtrie ſich immer wieder von dem Kreislauf der alten hier
allgemein herrſchenden freiſinnigen Traditionen umfangen
ließ, kam nun aus aus ſeinem engen Raum in große und
ihm völlig neue wirtſchaftliche Gebilde. Hier mußten ſie ſehen,
wie all das, was Herr Wiemer und ſeine Helfer von dem
Evangekium der Harmonie der Intereſſen zwiſchen Kapital und
Arbeit predigten, in Nichts verſank. Eine koloſſale Macht, das
Kalikapital, ließ ſie, denen bisher die A
nicht weniger drückend, ſo doch nur mit liberalen Redensarten,
Verſprechungen und Verheißungen verbrämt entgegengetreten
war, den Kapitalismus in ſeiner ganzen Unmenſchlichkeit,
Brntalität und Unperſönlichkeit erkennen. Die Jdee des
Klaſſenkampfes blieb für dieſe Proleten nicht mehr das bisher
verabſcheute „Verhetzungsargument der Sozialdemokratie“, ſon-
dern das Tatſächliche, im Gange des heutigen Wirtſchaftslebens
Begründete und Notwendige.

Das Arbeitsmaterial aus dem oben erwähnten Rekrutie-
rungsgebiet war aber für den Bedarf der Kaliinduſtrie nicht
zahlreich genug. Es wurden noch weitere Schichten in den
kapitaliſtiſchen Strudel hineingezogen. Der Teil der bäuer-
lichen Bevölkerung des Kreiſes, der ſich bisher kümmer-
kich und ſchwer mit einigen Brocken Pachtland und noch viel
weniger Eigenbeſitz durchſchlagen mußte, fand die von den
Kalimagnaten und dem Fiskus gebotenen Lohn- und Arbeits
bedingungen immer noch ſo vortrefflich gegenüber ihren bis-
herigen Erwerbsmöglichkeiten, daß ſie es vorzogen, von Klein
bauern zum Kaliarbeiter hinüberzuwechſeln. Wie die hier im
Bergbau beſtehenden Lohn und Arbeitsbedingungen ſind, kann
jeder ermeſſen, wenn er erfährt, daß das fiskaliſche
Kaliwerk Bleicherode die niedrigſten Löhne in
der ganzen Kaliinsvuſtrie zahlt. Aber nicht nur aus
dem Kreisreſervoir wurden Arbeitskräfte geſchöpft, auch aus
den älteren Salzgebieten und den übrigen mitteldeutſchen Berg
begirken kamen Arbeiter zugewandert. Dieſe bilden den Zu
wachs der Wähler des Kreiſes Nordhauſen, da im übrigen die
Bevölkerung faſt ſtagniert und ſonſt die Erhöhung von zirka
17 000 auf über 18 000 Wahlberechtigte nicht möglich geweſen
wäre.

Dieſe Umwälzung in der Beſchäftigungsweiſe der Land
bevölkerung brachte ſelbſtverſtändlich auch eine Umwälzung in
der politiſchen Auffaſſung weiter Kreiſe der Bevölkerung mit
ſich, die weit größere Kreiſe zog als die, die durch bloße zahlen
mäßige Erfaſſung der Kaliarbeiter glaubten das feſtſtellen zu
können.

Jn der Stadt ſelbſt hatten wir durch eine planmäßige Arbeit
unter den Mittelſtändlern verſucht, dieſen Schichten den Wert
ſozialdemokratiſcher Politik für ſie klar zu machen, und zwar,
wie das Ergebnis zeigt, mit nicht geringem Erfolg.

Dies alles ſtürzte den Freiſinn ſchon ſehr früh in ſchlotternde
Mandatsängſte. Sein bisher mit großem Tamtam zur Schau
getragenes Siegesbewußtfein ſchwand mit dem Näherkommen
der eigentlichen Wahlbewegung immer mehr. Er ſuchte Bundes
genoſſen und wußte nach einem beiſpielloſen erpreſſeriſchen Vor
ehen auch wirklich die Nationalliberalen des Kreiſes zu einem

Schutzbündnis zu zwingen.
Die Arbeiter und Kleinbürger ſahen nun ihren bisherigen

Vertreter Arm in Arm mit ihren Unterdrückern und Aus-
beutern. Der Glaube an die Hilfe, die ihnen Herr Wiemer.
wie ſo oft auch jetzt wieder verſprach, ſchwand dadurch raſend
ſchnell. Aus den bisher freiſinnigen Arbeitern wurden Prole-
tarier mit der Erkenntnis, daß von bürgerlicher Seite für ſie
nichts zu erwarten ſei und die Kleinbürger wandten ſich von
dem Unterſtützten und Protegierten des Großkapitals ab. Unſere
Parteigenoſſen ließen es ſelbſtverſtändlich an der umfaſſendſten
Unterſtützung zur Beſchleunigung dieſes Prozeſſes nicht fehlen
und ſorgten dafür, daß die volksfreundliche Maske des Frei-
ſinns völlig fiel. Den Verſprechungen Dr. Wiemers im Kreiſe
wurden ſeine Taten im Reichstag entgegengehalten mit dem
Erfolg, daß unſer Kandidat Genoſſe Dr. Oskar Cohn bei der
Hauptwahl 7400 Stimmen erhielt gegen 5400, die der Genoſſe
Glocke im Jahre 1907 auf ſich vereinigte. Der Freiſinn hatte
einen erklecklichen Stimmenausfall zu verzeichnen. Er ſank von

utung, wenn auch

5662 auf 5200 zurück, was vei der Kleinheit des Kreiſes viel
bedeutet. Ueberhaupt haben die bürgerlichen Parteien ihren
Stand von der letzten Wahl nicht halten können.

Damit war das Schickſal des Herrn Dr. Wiemer beſiegelt.
Die Freifinnigen hatten ſich aber in den vier Jahrzehnten ſo
an den Mandatsbeſitz gewöhnt, daß ſie es nicht faſſen können,
daß eine andere Partei an ihre Stelle getreten iſt. Und wie
alte Frauen und niedergehende Klaſſen immer abergläubig wer-
den, ſo auch die vor der völligen Zerreibung in unſerem Kreiſe
ſtehenden Freiſinnigen. Sie klagen ihr Leid ſelbſtverſtändlich
in der ihnen zuſagenden Weiſe. Die Nordh. Ztg., das frei
ſinnige Organ des Kreiſes, faſelt von Landratshilfe, die
der Sozialdemokratie zuteil geworden ſei.
Amtliche Wahlkuverts ſollen zur Verſendung der Stich-
wahlparole der Antiſemiten gedient und ſie dadurch in den An-
ſchein einer offiziellen Kundgebung des Landrats verſetzt haben.
Wer ſchon ein amtliches Wahlkuvert geſehen, wird wiſſen, wie
unmöglich eine poſtaliſche Verſendung derſelben iſt. Aber es
klingt ſo ſchön, man kann ſich damit ſo fein in die Poſe der Ver
ratenen und Unterdrückten ſtellen, und das iſt ja das Ge-
wünſchte. Die Freiſinnigen werden aber mit dieſem Argument,
das als Proteſtgrund dienen ſoll, nicht viel erreichen.

Weiter verſucht die ganze liberale Preſſe Herrn Dr. Wiemer
als Märtyrer ſeiner liberalen Mannhaftigkeit hinzuſtellen. Er
habe ſich wieder an die Traditionen jener wirklich liberalen
Männer, wie Th. Barth z. B., erinnert und die Parole „Gegen
rechts“ mutig ausgegeben und verteidigt und deshalb die Rechts
ſtehenden von ſich abgeſtoßen. Zu derſelben Zeit aber, da ihm
dieſer Lorbeer gepflückt wurde, ließ Herr Wiemer es
im Jntereſſe ſeiner Mandatserhaltung ohne
Widerſpruch geſchehen, daß ſein Leibmoniteur,
die Nordh. Zig. ihre Spaltien mit Freudensaus-
brüchenüber die freiſinnige Zufchanzung von
Kreiſen en die Schwärgzblauen füllte. Er hatte
auch nichts gegen die gerabegu anſvidernde Bettelei um die
Stimmen der Antiſemiten einzuwenden. Alles ſcheint ihm recht
geweſen zu ſein, wenn ihm nur das Mandat erhalten blieb.

Weiter ſcheint die liberale Preſſe den Sieg der Nordhäufer
Genoſſen dadurch verkleinern zu wollen, daß ſie ihn als nur
mit anti ſemitiſchen Stimmen erreicht hinſtellt.
Das ift gleichfalls ein nur auf die Unkenntnis der aus den
einzelnen Orten ſich ergebenden Stimmenreſultate bauendes
Argument. Ein Vergleich der Orte, von denen der Zuwachs
unſerer Stimmen in der Stichwahl kamen, zeigt, daß es Re-
ſerven aus den Arbeiterkreiſen geweſen, die zu uns geſtoßen
ſind. Sollten für uns da noch einige Mittelſtändler geſtimmt
haben, ſo in der richtigen Erkenntnis, daß die Partei des Groß-
handelskapitals für ſie nicht die geeignete politiſche Vertretung
iſt. Und wenn Gutsbeſitzer ihren Arbeitern die Wahl freige
ſtellt haben zwiſchen liberal und ſozialdemokratiſch, was haben
ſie dann andes getan, als ein früheres Unrecht, Wahlterroris-
mus zu üben, zu unterlaſſen. Leider iſt von jener Wahlfreiheit
für uns nicht viel Poſitives herausgeſprungen. Wir nehmen
aber an, daß dieſes Vorgehen bei den Landproletariern den
Bann gebrochen hat, ebenſo wie dies ſchon bei der Hauptwahl bei
den Mittelſtändlern im Siadtkreiſe der Fall war.

Alſo mit der antiſemitiſchen Hilfe für die Sozialdemokraten
iſt es nichts. Der Kreis Nordhauſeniſtaus eigener
Kraft zu der den Sieg herbeiführenden Stim-
menzahl gekommen, während die Freiſinnigen ihr
ganzes über die Hauptwahl hinausgehendes Mehr den Anti-
ſemiten zu danken haben. Das gab den Nordhäuſer Genoſſen
die feſte Zuverſicht, daß ihr Sieg, der eine Folge der Ver-
ſchärfung der ſozialen Gegenſätze des Kreiſes und der aus der-
ſelben entſprungenen proletariſchen Einſicht der Wähler iſt, die
Aktionsfähigkeit der Genoſſen ſo ſtärkt, daß uns der nächſte
Wahlkampf ſchon am Abend des Hauptwahltages als Sieger
ſehen wird.

Keine Wahlreform in Preußen.
Schimpfende Anfähigkeit.

Jetzt, wo der Wahlkampf zu Ende iſt, fangen die Miniſter
zu ſchimpfen an. Auf den Erguß des Herrn v. Duſch in der
zweiten badiſchen Kammer folgt prompt und unmittelbar eine
Dallwitziade im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, deren Reich-
tum an klobigen Kraftworten jeden bayeriſchen Zentrums-
kaplan beſchämt.

Die Schimpfkanonade des Herrn v. Dallwitz auf die Be
amten, dis bei den Reichstagswahlen ſozialdemokratiſch ge
wählt haben, hatte aber nur den ſtrategiſchen Zweck, einen
Rückzug zu decken. Das geſchah freilich in der ungeſchickteſten
Weiſe der Welt. Der preußiſche Polizeiminiſter hätte beſſer
getan, nicht über Verletzung von Treu und Glau-
ben, über Lügen, Heuchler, Gidvergeſſene und
Eid brecher zu zetern in einer Rede, in der er zuvor mit-
geteilt hatte, daß die Regierung gar nicht daran denke, eine
neue Wahlrechtsvorlage einzubringen.

Sinnfälliger konnte Herr v. Dallwitz die doppelte Moral des
preußiſchen konſervativen Junkerſtaats der Oeffentlichkeit
nicht bloßlegen als durch dieſes Splitterrichtertum, das den
Balken im eigenen Auge nicht ſieht. Für den kleinen Beamten
ſoll der Dienſteid eine Kette ſein, an der ihn die großen
Herren durch das ganze Leben führen, ſelbſt in die geheime
Wahlzelle, wo er doch als freier Bürger nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen entſcheiden ſoll. Macht er ſich aber für dieſen

einen Augenblick, wie er darf und muß, frei von der Bevor
mundung ſeiner Vorgeſetzten, dann ſchimpft man in ohnmäch-
tiger Wut hinter ihm her, und kein Ausdruck der Poligzeiwach
ſtube iſt zu ſchlecht, um ihn nicht damit zu bewerfen.

Für die großen Herren der Regierung natürlich gilt die
Pflicht zu Treu und Glauben nicht. Sie dürfen ihre heilig-
ſten Verſprechungen brechen, dürfen ſie brechen unter den nich-
tigſten, albernſten und lächerlichſten Vorwänden. Und wer ſie
daran zu erinnern wagt, daß Worte gegeben werden, um ge-
halten zu werden, der iſt für ſie ein Hetzer, der ins Loch
gehört.

Mögen ſich die zahlloſen Beamten, die bei den Haupt und
Stichwahlen, ihrer ſtaatsbürgerlichen Gewiſſenpflicht folgend,
ſozialdemokratiſch gewählt haben, die ſinnloſen Beſchimpfun-
gen merken, mit denen fie eine wortbrüchige Regierung beehrt
hat!

Warum will denn die Regierung auch im Jahre 1912 noch
immer nicht das Wort einlöſen, das ſie im Jahre 1908 in
feierlichfter Form, durch den Mund des Königs verpfändet hat.
Herr v. Dallwitz ſagt es: „Weil bei den beſtehenden weit-
gehenden Meinungsverſchiedenheiten über Art und Umfang
der Wahlreform keine Möglichkeit gegeben iſt, die vorhande
nen Gegenſätze zu überbrücken.“

Es gibt keine Reform, die man nicht durch Anwendung der
gleichen Zauberformel auf 3333 Jahre oder noch etwas länger
vertagen könnte.

Wann und wo gibt es denn eine Reform, über die ſich alle
Parteien von vornherein einig ſind, über die keine weit
gehenden Meinungsverſchiedenheiten beſtänden? Zolltarife,
Heeres und Flottenvorlagen, Steuerentwürfe und tauſend
andere Geſetze, werden denn die ohne Kampf der Mei-
nungsgegenſätze gemacht? Und wann wäre es der Regierung
eingefallen, auf ſolche Geſetze zu verzichten, ſie auf den St.
Nimmerleinstag zu verſchieben, an dem es keine Meinungs
verſchiedenheiten mehr geben wird? Wann ſoll denn die
preußiſche Wahlreform überhaupt gemacht werden, wenn man
darauf warten will? Etwa bis der Erzbiſchof Kopp national
liberaler Kulturkämpfer wird und Herr v. Heydebrand dem
Sozialdemokratiſchen Wahlverein von Militzſch-Trebnitz bei-

tritt
Am 20. Oktober 1908 iſt die Wahlreform als eine der wich-

tigſten Aufgaben der Gegenwart anerkannt, ihre ſofortige Jn-
angriffnahme in Ausſicht geſtellt worden. Wußte der Ver-
faſſer jener Thronrede nicht, daß es im preußiſchen Landtag
weitgehende Meinungsverſchiedenheiten über Art und Um-

fang der Wahlreform“ gibt? Hat die verantwortliche Regie
rung in ſchauderhafter Unkenntnis der Tatſachen den König
zur voreiligen Abgabe eines unerfüllbaren Verſprechens ver
leitet? Wohl, dann ziehe man die Miniſter zur Verantwor-
tungl Jn Preußen iſt ja nicht nur der Miniſterpräſident, der
inzwiſchen ausgeſchieden iſt, ſondern das Geſamtminiſterium
verantwortlich, deſſen Vizepräſident damals Herr v. Beth-
mann Hollweg war, der Miniſter des Jnnern, in deſſen
Reſſort die Wahlreform gehörte.

Herr v. Bethmann aber, der die Verantwortung trägt ſowohl
für die Thronrede von 1908 wie für ihre Verhöhnung durch
Herrn v. Dallwitz im Jahre 1912 Herr v. Bethmann hat es
vorgezogen, zu den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes
überhaupt nicht zu erſcheinen!

Kein Wunder, daß dieſelbe Kohorte, die Herrn v. Dallwitz
Beifall heulte, als er die Beamten in wüſten Worten be-
ſchimpfte, in nicht minder lauten Beifall ausbrach, als der
ſelbe Herr Miniſter die Abſicht der Regierung ankündigte, ihr
eigenes Verſprechen nicht zu halten. Man kennt genugſam
die Geſinnung dieſer Leute, die den Bruch des gegebenen
Worts für ein Junkervorrecht halten, denen jeder Verrat an
Treun und Glauben recht iſt, wenn er ihrem eigenen Vorteil
dient.

„Der Eid auf die Verfafſung, was iſt er anderes als ein
Anruf der Wahrhaftigkeit des Menſchen auf die ewige Wahr
heit Gottes? Wie aber, wenn der Eid auf etwas verpflichten
ſoll, das dem Willen Gottes entgegen iſt? Kann denn ein
Eid bei Gott gegen Gott binden? Und iſt nicht jede
Feſſelung des königlichen Willens gegen den
Willen Gottes? Steht denn nicht deutlich genug ge
ſchrieben: Das Herz der Könige iſt in der Hand Gottes!

So ſchrieb einſt Polte v. Gerlach in der Kreuzzeitung, als
er darauf ausging, den geiſteskranken König Friedrich Wil-
helm IV. zum Bruch der beſchworenen Verfaſſung zu ver-
leiten. So denken, ſo handeln die Junker auch heute noch,
das beweiſt die Leidensgeſchichte der preußiſchen Wahlreform
vom 20. Oktober 1908 bis zum 31. Januar 1912.

Aber da hilft kein Sträuben und Wortverdrehen, hilft nicht
die ſchimpfende Unfähigkeit der Miniſter. Das preußiſche
Volk weiß, daß es ſein Wahlrecht nicht aus den Händen der
königlichen Regierung empfangen wird.

Selbſt iſt der Mann! Selbſt iſt das Volk!

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., den 1. Februar 1912.

Die Verſchiebungen in der Stärke der Parteien
ſeit 1871.

Der beſte Ueberblick über die Entwicklung der Parteien im
deutſchen Volke und ſo auch im Reichstage iſt zu erhalten, wenn
die Relativzahlen der einzelnen Parteien ſich gegenüber geſtellt
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werde. Eine ſolche Zuſammenſtellung zeigt auch ſogleich mit,
wie die Angerechtigkeit des Reichstagswahlrechtes immer mehr
Wer In der nachfolgenden Zuſammenſtellung ſind die

nſerbativen beider Richtungen mit Antiſemiten und Agra-
riern als Rechte zuſammengefaßt. Das Zentrum und diedartikulariſtiſchen Elemente Polen, Elſäſſer, Welfen und

Dänen bilden ebenfalls eine Gruppe, ihnen gegenüber ſtehen
die Liberalen aller Richtungen als Linke, die Sozialdemo-
kratie iſt als vierte Gruppe dazu geſtellt.

Gs entfielen

im Wahl von je 100 Stimmen auf von je 100 Mandaten auf
jahr Rechte Zentr. Linke Sozd. Rechte Zentr. Linke Sozd.

1871 23 25 (47 4 25 22 53 11874 14 38 40 7 14 31 52 21877 18 835 38 9 29 32 45 31878 27 32 34 8 29 34 35 21881 24 32 38 6 20 37 41 31884 22 3 37 10 27 36 31 61887 25 28 36 10 31 33 33 34890 20 25 34 20 25 36 91893 24 25 27 23 30 33 25 111898 22 25 24 27 26 35 24 141903 19 26 24 32 24 33 22 201907 19 25 27 29 29 33 28 111912 16 9227 995 1 82 22 28
Jm Jahre 1871 hatte die Sozialdemokratie unter 100 abge

gebenen Stimmen 4, Mandate bekam ſie aber von 100 nur eins!
Dieſe Ungerechtigkeit iſt auch 1912, da die Sozialdemokratie
unter 100 abgegebenen Stimmen 35 überhaupt die höchſte
Ziffer unter ihrer Parole vereinigte, geblieben. Jetzt hat
unſere Partei im deutſchen Reichstage unter 100 Sitzen nur 28,
es ſtehen ihr aber 35 zu! Den größten Vorteil an der unge-

rechten WaßKmethode hat, tie die Zahlen ausweiſen, das Zen-
ſtrum. Bei der erſten Wahl zum deutſchen Reichstage erhielt es
je 25 Stimmen von 100, und je 22 Mandate, ebenfalls von je
100. Bei der diesmaligen Wahl konnte die Zentrumspolitik
nur noch 22 von 100 Wählern anlocken, und doch erhielt dieſe
Partei je 32 von 100 Mandaten. Jegstt gilt es den Kampf um
ein wirklich gleiches Wahlrecht!

Wind und Eis in Baden.
Bodmans „Großartige Bewegung“.

Die beriſhmte Großblodvpolitik im badiſchen Muſterländle bat
arge Stöße zu überſtehen. Unſeren Genoſſen haben die mit
thnen verbündeten Liberalen bekanntlich zwei Reichstagsman-
date abgenommen: Pforzheim und Karlsruhe. Das wird auf
Zentrumstücke zurückgeführt, die dadurch Uneinigkeit in den
Blockreihen anrichten und die Sozialdemokraten wider die
Liberalen empören wollte. Das ſcheint nicht zu gelingen, denn
Gen. Kolb verkündet im Karlsruher Volksfreund, daß man
unbedingt an der Großblockpokitik feſthalten müſſe und werde.

Dazwiſchen hat ſich auch die badiſche Regierung wie ein
Wilder auf den Großblock geftürzt. Der Miniſter v. Du ſch
hieb im Landtage blindlings auf die Sozialdemokratie los: ſie
habe fich „empörend“ benommen uſw. Sammlungspolitik gegen
die Sozialdemokratie müſſe jetzt gelten. Jn der folgenden
Sitzung gab der Miniſter v. Bodman einen Kommentar zu
der von ihm ſeinerzeit gemachten Aeußerung: Dis Sozial
demokratie ſei eine großartige Bewegung zur Befreiung des
vierten Standes. Der Miniſter erklärte, er habe ſich damals
in der Erregung über eine vorausgegangene Provokation „nicht
ganz prägziſe“ ausgedrückt. Nicht die Sozialdemo-

kratie habe er ſo bezeichnen wollen, ſondern die geſamte
Arbeiterbewegung, einſchließlich der chriſtlichen Organi-
ſationen Gegen die mißbräuchliche Ausnützung
ſeiner Auslaſſungen müſſe er entſchieden Verwahrung einlegen.
Miniſter v. Bodman erklärt noch, daß er mit dem Staats-
miniſter Duſch die vom Zentrum angeregte Sammelpolitik be-
grüße, weil er darin einen Weg erblicke zur Rettung des
Vaterlandes vor der Sozialdemokratie. Der
Miniſter bedanerte ausdrücklich die Großblockpolitik, deren Ver

teidigung durch Staatsbeamte unter keinen Umſtänden geduldet
werden könne.

Es iſt kalt im liberalen Muſterländle und der Frühling
ſchlummert noch unter einer dichten Eiskruſte.

e 5

Reife Wähler.
Die konſervative Preſſe wird nicht müde, die ſozialdemokra-

tiſch geſinnte Arbeiterſchaft als noch „nicht reif“ für das allge
meine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht zu erklären. Wie
aber ſolche Wähler ausſehen, die nach konſervativen Begriffen
völlig reif ſind, das ſchildert die Deutſche Tageszeitung in
folgendem:

So wird uns berichtet, daß in einem weſtpreußiſchen An-
ſiedlungsdorfe am Stichwahltage ſämtliche Wähler mit Muſik
geſchloſſen und unter dem Kommando eines alten Soldaten
zum Wahllokale gezogen ſind. Dort haben ſie Front gemacht,
die Muſik hat patriotiſche Weiſen geblaſen; Deutſchland,
Deutſchland über alles iſt von den Wählern mitgeſungen
worden; dann haben ſämtliche Teilnehmer an dem Zuge
ſelbſtverſtändlich den deutſchen Kandidaten gewählt. Nach
einem Hoch auf den Kaiſer iſt der Rückmarſch angetreten
worden.

Unter einer „reifen“ Wählerſchaft
konſervatives Stimmvieh!

Die Urſache der polniſchen Unruhen in Schwetz.
Den Alldeutſchen war es Waſſer auf ihre Mühlen, als es im

5. Marienwerder Reichstagswahlkreis Schwetz, wo die Polen
dem dort kandidierenden Landrat v. Halem als eigenen Kandi-
daten den Herrn v. Saß-Jaworski-Berlin gegenüberſtellten, zu
Unruhen kam und daher Militär requiriert wurde. Alldeutſche
Blätter ſchlugen mit Behagen politiſches Kapital aus dem Fall,
brachten aber nichts über die eigentliche Urſache des Konflikts,
die in der Ungültigkeitserklärung von polniſchen Stimmen zu
ſuchen iſt. Näheres hierüber wird nun in der Germania vom
31. Januar mitgeteilt, der aus dem Wahlkreiſe Schwetz ge
ſchrieben wird:

Die ganz rechtswidrige Ungültigkeitserklärung
von 700 polniſchen Stimmzetteln beſtätigt ſich. Am
Montag fand auf dem Landratsamte die Wahlprüfung und
Stimmzählung ſtatt, und dabei ſtellte ſich heraus, daß in
einzelnen Wahlbezirken ſämtliche auf den Kandidaten
der Polen abgegebenen Stimmzettel für un gültig er-
klärt wurden. Zählt man die für ungültig erklärten Stim-
men mit, dann wäre der Pole mit einer Mehrheit von
13i Stimmen gewählt. Die geſamten Stimmzettel des
polniſchen Kandidaten lauteten: „Abgeordneter von Saß-
Jaworski-Berlin“. Das hatte der Vorſitzende des polniſchen
Wahlkomitees Wojnowski in einem beſonderen Schreiben
dem Wahkkommiſſar Herrn Gerlich-Bankau noch ausdrücklich
mitgeteilt. Am Wahltage ging den einzelnen Wahlvorſtehern
von ſeiten des Landrats von Halem die Weiſung zu,
polniſche Stimmzettel für ungültig zu erklären,
auf denen das Wort „Abgeordneter“ ſtehe, angeblich, weil es
keinen Abgeordneten von Jaworski gebe. Nun iſt aber Herr
von Jaworski Landtagsabgeordneter für den
Poſener Wahlkreis Pleſchen und hat folglich das Recht, ſich
Abgeordneter zu nennen. Die Mehrheit der Wahlvorſteher
hat vernünftigerweiſe von der Anordnung des Landrates, der
zu einem ſolchen Eingreifen in den Wahlakt nicht berechtigt
war, keine Notiz genommen. Jn einer Anzahl von Ort-
ſchaften jedoch hat man dieſe Weiſung befolgt, und ſo iſt denn
das Unbegreifliche geſchehen. Es ſind 8047 Stimmzettel als
gültig anerkannt, während 720 ganz bis auf das Tippelchen
gleiche Zettel für ungültig erklärt worden ſind.

Da in Schwetz zwölf Verhaftungen vorgenommen wurden
und der Oberſtaatsanwalt aus Graudenz in Schwetz bereits
tätig iſt, ſo wird die Schwetzer Wahl zunächſt wohl eine gericht-
liche Beleuchtung erfahren, und dann wird ſich der Reichstag
mit ihr zu beſchäftigen haben; denn nach den Ausführungen
der Germania iſt in dieſem Wahlkreiſe nicht der amtlich als
gewählt proklamierte Landrat, ſondern der Pole der Ver-
treter des 5. Marienwerder Wahlkreiſes im Reichstage.

Wahlnachklänge.
Ein Stimmzettelmarder erwiſcht und be-

ſtraft. Jn ländlichen Orten iſt es bei Wahlen vielfach noch
Brauch, daß die in Betracht kommenden Parteien auf einem

verſtehen did Junker

vor der Türe des Wahllokals ſtehenden Tiſch ihre Stimmzettel
niederlegen. Jn Kirchhaſel (Schwarzburg-Rudolfſtadt) machte
ſich bei der Landtagswahl ein unſerer Partei feindlich geſinnter
Bauer dieſe Gelegenheit zunutze, indem er zweimal die ſozial-
demokratiſchen Stimmzettel wegnahm und in einen Ofen warf.
Er war jedoch von mehreren Perſonen beobachtet worden und
wurde wegen Diebſtahls angezeigt. Nach zweimaliger Verhand-
lung verurteilte ihn das Schöffengericht in Rudolſtadt wegen
„Sachbeſchädigung“ zu 6 Mk. Geldſtrafe und zur Tragung
ſämtlicher nicht un bedeutenden Koſten. Von einer Verurteilung
wegen Diebſtahls wurde abgeſehen, da der Bauer die Stimm-
zettel nicht weggenommen habe, um ſich zu bereichern oder zu
ſeinem Nutzen zu verwenden.

Wilhelm II. als fortſchrittlicher Wahlhelſer.
Auf der letzten Hoffeſtlichkeit hat, wie wir erfahren, Wil-
helm II. dem Oberbürgermeiſter von Berlin, Herrn Kirſchner,
mit warmen Worten zur Wahl des Herrn Kaempf gratuliert
und unter anderm wörtlich verſichert: „Herrn Kaempf haben
Sie mir zu verdanken. Jch hab' gehörig für ihn
agitiert, den ganzen Tag und bis zu meinen Kutſchern
herab!“ Wir finden, daß Wilhelm II. keinen ſonderlichen
Grund hat, auf das Ergebnis ſeiner Wahlagitation für Herrn
Kaempf ſtolz zu ſein, Herr Kaempf „ſiegte“ bekanntlich nur
mit 9 Stimmen!

Zu wenig Wahlſchwindel. Die Reichsregierung
oder vielmehr ihr Verantwortlicher, der Reichskanzler, iſt nach
der Anſicht der Scharfmacher, Junker und Pfaffen bekannt-
lich der Schuldige, der den für die rechtsſtehenden Parteien
ſo ungünſtigen Wahlausfall verurſacht hat, indem er nicht die
richtige Wahlparole herausgegeben habe. Auf die ſich dagegen
wendende Erklärung der Nordd. Allg. Ztg. antwortet die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das alte Scharfmacherorgan,
herausfordernd: „Was dem Reichskanzler zum Vorwurf ge-
macht werden muß, iſt, daß er es nicht verſtanden hat, aus
der Not der Zeit heraus die gegebene zündende Wahlparole
zu formulieren, der alle, von links und rechts, gefolgt wären
und die einen Reichstag von 110 Sozialdemokraten gewiß nicht
zur Folge gehabt hätte.“

Alſo: Fort mit einem Reichskanzler, der es nicht verſtand,
die Wähler von rechts und links zugunſten der Reaktion auf
zuſtacheln. Er hat das Schwindeln den intereſſierten Parteien
ſelbſt überlaſſen, und daher der Bannfluch.

Der nationalliberale Held. Der im 6. Hannover-
ſchen Kreis (Verden-Hoya) gewählte nationalliberale Abgeord-
nete Held wurde noch in den letzten Tagen von der Köln. Ztg.
abgeſchüttelt; das Blatt verwies darauf, daß Held wegen ver-
ſchiedener geſchäftlicher Praktiken von der nationalliberalen
Partei nicht mehr für würdig gehalten worden ſei, länger in
ihren Reihen zu ſitzen, und daß er jetzt als Fraktionsloſer in
den Reichstag einziehe“.

Für den, der die Heldſchen Prozeſſe und ſein früheres Aus
ſcheiden aus dem Reichstage kennt, war das eigentlich ſelbſt-
verſtändlich. Held hatte ſich gegen den Willen der national-
liberalen Parteiorganiſation ſelbſt aufgeſtellt und wurde auch
in der Nationalliberalen Parteikorreſpondenz nicht in der
Reihe der gewählten nationalliberalen Abgeordneten aufge
führt er ſtand mit Heyl zu Herrnsheim hinter den offi-
ziellen Parteivertretern.

Jetzt leiſtet nun die Köln. Zeitung Abbitte, gleichzeitig im
Namen der nationalliberalen Fraktion; ſie ſchreibt:

Wir bedauern aufrichtig, irregeleitet worden zu ſein.
Herrn Held iſt, wie wir jetzt erfahren, im Namen der
Fraktion die Erklärung abgegeben worden, daß man
ihn nicht ausgeſchloſſen hat, und daß niemand von
ihm verlangt hat, das Mandat niederzulegen. Nachdem
Herr Held gereinigt aus ſeinen Prozeſſen hervorgegangen
iſt, ſtehen ſeinem Wiedereintrittin die Fraktion,
ſoviel wir wiſſen, keine Hinderniſſe im Wege.

Die Nationalliberalen bleiben immer unübertrefflich.

Die Kriegervereinler nach der verlorenen Schlacht.
Der Präſident des Deutſchen Kriegerbundes, Generaloberſt

und Generaladjutant v. Linde quiſt, teilt in einem „Armee-
befehl“ den braven Militärvereinlern mit, daß ſie die Schlacht
gegen die Sozialdemokratie verloren haben:

Die Sogialdemokratie, die von den Kriegervereinen als
Feind des Vaterlandes und der Monarchie bekämpft wird,
hält ihren Einzug in den neugewählten Reichstag in mehr
als verdoppelter Stärke, der Zahl nach als die

n SSMS:.:,S.
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Stefanie kam herein, mit aufgeſteckten Haaren, das Mieder
und etwas Weißzeug im Arm:

„So haſt du dich doch das eine Mal herabgelaſſen, Gunnar,
bei meiner Kleidung zu verweilen,“ ſcherzte ſie, indem ſie die
Sachen unterbrachte in der großen altfränkiſchen Kommode mit
den Meſhingzierraten, die an der Längswand angebr war,

„und ſogar zu bewundern du beſſerſt dich in der Tat.
Nein, nein hilf mir bei dieſer Schublade, ſie will nicht her
Gus“.

Sie legte den Arm um ſeine Schulter, während er daran zog.rig nun ſuchen wir Terna und Chriſtine und gehen
hinab in den Garten. Dann mißt du und ziehſt die Linien zu
r neuen Beeten, von denen du mir geſtern ſpracheſt, mein

reund.“
Der Großvater blieb ſitzen und kaute und biß an dem Mund-

ſtück ſeiner Pfeife und ſpuckte ganze Splitter davon aus, bis
er endlich mit einem Seufzer aufſtand, hinter der Gangtür
ſeinen Stock nahm und ſich auf ſeinen Weg in den Wald be-

ab.s Es war ein gelber, beſandeter Pfad, teilweiſe zwiſchen Buſch-

werk und Geſtrüpp und nacktem Steingrund hin, wo im Herbſt
wohl auch etwas wie ein Bach floß.

Der Großvater ging und ging, gequält und bedrückt von all
dem zu Hauſe ſchritt auf Geſtein und Geſtein, ſah nur
immer vor ſich nieder

Es war wenig Hoffnung für den Sohn. Er wurde ſeinen
dunklen Wegen getrieben, der arme Menſch!

Der Großvater blieb endlich ſtehen und ſah ſich um.
Wie er hierher gekommen war?
Er erinnerte ſich bloß. daß er das Pförtchen an der Umzäu-

nung hinzer ſich geſchloſſen hatte.
Es war das ein anderer Waldweg als der gewöhnliche, auf

den er geraten war. Ausſicht über die Hügel und Wälder bis
bevab nach Rörbigen.

Rörvigen, lächelte er
Er war in der Tat müde geworden.
Er ſetzte ſich, nachdem er ſein Taſchentuch auf einen kleinen

Hügel neben den Pfad unter ſich ausgebreitet.
So müde er ſaß und puſtete
Da lag eine zertretene rötliche Weidenflöte auf dem Wege
es hatte ſie wohl irgend ein Junge weggeworfen.

g. et im Frühling jetzt dafür
r ſaß und betrachtete ſie. Dieſe Flöte intereſſiert ihn.

ja, ja ja; wir. wir waren ſchon draußen, wenn das Eis
ſchmolg Hopften auf die Weidenzweige mit dem Meſſer

und zogen die Schale ab, große, prächtige Flöten

Schnurrig, daß man einmal im Rörvigswald drunten herum-
gelaufen und ſo furchtbar eifrig dahinter her war, pfiff und
tutete und modulierte ſo hübſch für die eigenen Ohren,
während des Eistauens dort im Fluß herumwatete und keine
Angſt hatte, ſich die Füße zu erkälten

Die Erinnerung zog ihn in ihre Welt, die ſo klar und leben
dig war wie die Bilder des Stereoſkops

Da drinnen im Wald hatten er und ſeine Kameraden ſich
etummelt und gelebt und geſpielt und geſtürmt. Zwiſchen den
leinen Schären und dem Seegras unten in der Bucht hatte er,
wölf Jahre alt, ſeinen kleinen Schiffshafen gehabt, mit einemSeugtſeger das er erfunden hatte. Er ſah die Brigg, die er

ausgerüſtet hatte, wieder bis auf die 7 lin Kleinigkeiten
und Einzelheiten vor ſich, wie das Deck gekittet war und das
Tauwerk geteert

Es war ſo merkwürdig lächerlich All das, was er ge
ſpielt und ſich vorgelogen und zuſammengedichtet und ſich ein
gebildet, das hatte ſpäter ſich zu Lebensintereſſen und Man-
nesberuf entwickelt, bis auf die Oppoſition, die er der Marine
emacht, und ſeine Arbeit und ſeinen Streit um die Leucht-
euer. Seine Natur war ziemlich gewaltſam geweſen, ein

unbezähmbares Drauflosgehen, und ſpäter hm, ja,
mehr defenſiv

Wunderlich, wie herrlich glänzend ſich damals alles in einem
mußte geſpiegelt haben!

Und nun waren es Terna und Jngwald und Kirſtine, die
ſich im Walde herumtrieben und ſpielten und ſich vordichteten
und einbildeten, ganz auf dieſelbe Art, und meinten, die Welt
hänge voll ölglatter neuer Weidenzweige, auf denen ſie blaſen
könnten. Terna ging und wartete auf den Prinzen, der ange-
ſegelt kommen würde

Und nun faß er da, als ein grauer, alter Mann und ſchaute
zu, ſchaute nur zu Er hatte keinen Zuſammenhang
mehr mit der Flöte da

Es tönte in ihm wie aus irgend einem alten Lied veraus:
„Eh du des Frühlings Namen nennſt,
Wie du es einſt gekonnt,

Nein, ſo konnte er ihn nicht mehr nennen,
Terna oder Jngwald oder Kirſtine

Hm es begann in der einen Bucht dort drüben bei der
Stadt und wird wohl hier in der anderen enden, man ſollte
es nicht glauben, daß zwiſchen beiden der Weg ſo lang und
mannie altig war.

Ja,. nun lag das Geſchlecht, das damals handelte und
deſſen Herz damals klopfte und ſchmerzte unter den Grab-
ſteinen draußen mit all ſeinen Lebensgeſchichten

So bald die Sonne untergeht, da
Er fuhr auf und ſchaute auf die Uhr er mußte da geſeſſen

und in der Waldesſtille geſchlummert haben es war gleich
drei das Mittageſſen vorüber.

nicht wie

Tja, tja-- man kommt unvermeidlich muß ſeine ſchön
ſten Entſchuldigungen vorbringen.

Auf dem Heimweg war es Gunnars Lebenslos, das ſeine
Gedanken in Anſpruch nahm.

Der arme Kerl, ſeine Weidenpfeife war zerſprungen.
Der Großvater hatte den ſtillen Wunſch gehabt, zuerſt von

der Küchenſeite zur Köchin hineinzuſehen, um in aller Ruhe
und ohne Schererei und Aufruhr zu veranlaſſen, etwas, das
als Mittagsmahl gelten konnte, in der Speiſekammer draußen
zu z durch das Pförtchen k ſah er ſt
t als er durch das Pfört am, ſah er ſie alle draußenim Vorhof, und Terna rief: „Da iſt der Großvater!“ und e

auf ihn zu!
Der Doktor war damit beſchäftigt, einigen Arbeitern Jnftruk

tionen zu geben, die an der alten roten Scheune und am Vor
ratshaus Reparaturen ausführen ſollten an dieſen Ueber-
reſten des kleinen Bauernhofs, den Gunnar ſich als Sommer-
wohnung erworben hatte.

Und hier riß Paul Höeg ſeinen kleinen weichen Hut von dem
üppigen dunklen Haar und grüßte abſonderlich beſcheiden. Er
war mit Jngwald zugleich herausgekommen, um den Alten noch
weiter auszupumpen, hatte er geſagt.

„Der Großvater muß doch erſt Ruhe haben, um zu eſſen“
bemerkte Frau Grunth etwas zurückweiſend, da Paul ſofort
losgehen zu wollen ſchien. „Fch denke, du deckſt ihm ein
bißchen hier im Luſthaus, Terna.“

„Du ſollſt gleich ein Glas Kognak zur Stärkung haben,
a verordnete der Korpsarzt; „ſchaffe es her, Jng-
wald!“

„Der Großvater iſt heute auf einer Kreuzfahrt geweſen,“
ſpaßte Jngwald, als er mit der Karaffe kam.

„Ja, ich bin ein paar Stunden gegangen,“ bekräftigte der
Großvater, „elender, ſteiniger Waldweg. Nein nein,
ganz mürbe in den Knien iſt man doch nicht, mein lieber Jng-
wald. Wir gehen und wir gehen, Höeg,“ er klopfte ihn
auf die Schulter, „und es kommt im Grunde ſo wenig drauf
an, was für einen Weg wir ſtampfen, viel weniger drauf
an, was wir uns einbilden, glauben, mein lieber Freund.
Nüchtern betrachtet, aus dem Sand heraus in den Sand hinein,
iſt der Wurm, der über die Erde kriecht Doch, die Natur iſt
ſchlau, ſehen Sie. Die weiß wohl,“ ſagte er, indem er ins Glas
hineinſah, „daß niemand in der Welt ſich einen Lebensberitf
wählen würde, wenn er ganz nüchtern bliebe und nur in die
Tatſache Einſicht hätte, daß wir gar gar nichts Wirkliches
über irgend etwas wiſſen. Drum gießt ſie das für jeden
paſſende Quantum Lebensrauſch oder Jlluſion in die Flaſche,
damit man mit vergnügtem Sinn ſich auf den Weg machen
kann Die Jugend bläſt, wie Sie wiſſen, auf der Weiden
flöte. Aber wenn man alt wird, muß man ſich immerfort
hüten, jenes Fluidum zu verlieren.“

(Fortfetzung folgt.)



größt eder Parteien Dies Ergebnis der Wahlen ent
ſpricht nicht den Wünſchen treuer Kriegervereinler.

Dieſe ſchmerzliche Erfahrung ſoll uns indes nicht irre
werden laſſen an unſerem Werke. Unſere Aufgabe lautet nach
wie vor: „Unentwegtes Feſthalten an der Treue zu Kaiſer
und Reich, Fürſt und Vaterland!“

Auch ferner werden wir die Sozialdemokratie mit aller
Kraft bekämpfen. Jhr Anwachſen entmutigt uns nicht.
Den Deutſchen, die im Feſthalten an der Monarchie, an
Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland das Heil des Volkes
erblicken, wird der Sieg bleiben, das deutſche Volk wird ſich
von dem Banne der Sozialdempkratie befreien

So die Trauerkundgebung des Kriegervereinspräſes, die,
datiert „am Kaiſersgeburtstag 1912“, in der neueſten Nummer
der Parole enthalten iſt.

Wenn der Generaloberſt v. Lindequiſt gegen den „äußeren
Feind“ denſelben ſträflichen Optimismus an den Tag legt, wie
gegen den „inneren Feind“, da wird es höchſte Zeit, ihn zu
penſionieren. Vor Strategen, die vernichtende Niederlagen mit
en Siegeshoffnungen beantworten, braucht niemand Furcht
zu haben.

aller

Ruſſiſche Reaktion und Reichstagswahlen.
Der Wahlſieg der deutſchen Sozialdemokratie, der bei allen

klaſſenbewußten ruſſiſchen Proletariern ſtürmiſche Freude aus-
gelöſt hat, bereitet den Zarenknechten nicht geringes Kopfzer-
brechen. Anfangs verſuchte es die reaktionäre Preſſe mit dem
bewährten Mittel der Lüge und der Vertuſchung. Die gewaltige
Bewegung im Nachbarreiche, der wohldiſziplinierte Anſturm
der Arbeiterklafſe gegen die Feſte der Reaktion exiſtierte für
fie nicht. Sie hatte Wichtigeres zu tun: die Schürung der
Reaktion und des Nationalitätenhaſſes im Jnneren, die beſtia-
liſche Hetze gegen die Finnländer, die Juden und die Perſer
nahm ihre ganze Kraft in Anſpruch. Nun aber, da die Wahl-
ſchlacht in Deutſchland geſchlagen iſt, und der Sieg der deut-
ſchen Sozialdemokratie ſich bereits durch eine veränderte poli-
tiſche Konſtellation kund gibt, mußte das Schweigen gebrochen
werden. Die Nowoje Wremija, das führende Organ der
ruſſiſchen Bureaukratie, das während der ganzen Wahl-
kampagne geſchwiegen hat, ergreift. das Wort zu einer Würdi-
gung der Wahlergebniſſe. Geübt in allen Tücken und Schlichen

deutſchen Reichsregierung, den Reichstag unverzüglich
aufzulöſen! Der Kurioſität halber ſei die Argumentation
des Blattes wiedergegeben: „Die Wahlkoſten in Deutſchland

ſchreibt es ſind ſehr hoch. Die Sozialiſten, die ihre Kandi-
daten in allen Wahlkreiſen aufſtellten, haben ihre Parteifonds
ſehr erſchöpft und werden ſchwerlich imſtande ſein, eine zweite
Wahlkampagne zu führen. Wie ſtark die Unzufriedenheit des
deutſchen Volkes mit der Regierungspolitik auch iſt, kommt
dennoch nicht ſo ſehr dieſe Unzufriedenheit in Betracht, als die
Art, wie ſie ausgenutzt werden ſoll. Wird der Reichstag un-
verzüglich aufgelöſt, ſo können die Sozialiſten mit einer
leeren Kaſſe ſchwerlich einen ſolchen Sieg wie jetzt er-
ringen.“

Das iſt aber keineswegs das eingige Argument des ruſſiſchen
Staatsſtreichblattes. Es zieht dieſe Frage auch auf das Gebiet
der auswärtigen Politik hinüber. Die deutſche Reichs
regierung ſchreibt es habe im verfloſſenen Sommer das
Manöver von 1906 wiederholen und einen patriotiſchen
Rum mell inſzenieren wollen. Zu dieſem Zweck ſei ein Kriegs
ſchiff nach Agadir entſandt und der Streit mit Frankreich
angezettelt worden. Jndeſſen habe man dieſes Unternehmen zu
früh eingeleitet und es deshalb vor den Wahlen liquidieren
müſſen. Käme es nun zu einem Konflikt mit dem
Reichstag, ſo werde die Regierung, um ihre
Gegner bei den Wahlen ſchlagen zu können, zu
wirkſameren äußeren Aktionen greifen
müſſen, als das vor den letzten Wahlen der Fall geweſen iſt.
„Darin ſo ſchließt das Blatt liegt für Europa die Gefahr
der ſoeben abgeſchloſſenen Parlamentswahlen in Deutſchland.“
Dieſe Kundgebung des ruſſiſchen offiziöſen Blattes dürfte für
die deutſche Regierung kaum ſehr angenehm ſein. Die Kon-
kurrenten im imperialiſtiſchen Expanſionskampfe pflegen mit-
unter eine recht feine Naſe zu haben. Und was im Buſen der
einheimiſchen „Stagtsmänner“ noch als frommer Wunſch für
die Zukunft ſchlummert, wird zuweilen von auswärtigen Freun-
den und Feinden laut in alle Welt hinausgeſchrien.

Deufſehes Refech.
Der geſprengte Seniorenkonvent. Freiherr v. Erffa, der

neue Präſident des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, hat ſich be-
müht, den Wiederzuſammentritt des Seniorenkonvents zu er-
möglichen. Die Konſervativen beharren jedoch auf ihrer Weige-
rung, den Seniorenkonvent zu beſchicken, ſolange ihm ein
Sozialdemokrat angehört. Der Verſuch des Präſidenten
iſt ſonach geſcheitert.

Die vornehmen Junker, die nach Stall und Auto duften,
wollen mit dem Proletarier Adolf Hoffmann nicht an einem
Tiſch ſitzen.

Zur Bekämpfung der Schundliteratur. Nach einer halb-
amtlichen Meldung erörtern die verbündeten Regierungen die

Frage, ob es zum höheren Schutz der deutſchen Jugend vor ſitt-
licher Verderbnis nicht angemeſſen wäre, die 88 1844 und b des
Strafgeſetzbuches und 88 5612 und 424 der Reichsgewerbeord-
nung einer Aenderung, d. h. einer ſchärferen Faſſung,
zu unterziehen.

Jſt Wilhelm II. beſtürzt. Das Münchner Zentrumsblatt,
der Bayriſche Kurier, ſchreibt:

Man wird es auch glauben, daß der Kaiſer über dieſen
Wahlausfall ganz beſtürzt iſt und ſehr wahrſcheinlich den
Reichstag nicht perſönlich eröffnet. Ein Präſidium mit
einem Roten will er nicht empfangen. Wenn es dem Reichs-
kanzler nicht gelingt, den Sozialdemokraten aus dem Prä-
ſidium fernzuhalten, dann kann er das frohe Wanderlied
anſtimmen

Dazu bemerkt die Tägliche Rundſchau:
Das alles entbehrt, wie uns von unterrichteter Seite mit-

geteilt wird, jeder Begründung. Weder iſt der Kaiſer über
den Wahlausfall ganz beſtürzt, noch iſt es irgendwie ent-
ſchieden, daß er den Reichstag nicht perſönlich eröffnen
werde, noch hat er erklärt, ein „Präſidium mit einem Roten“
nicht empfangen zu wollen, noch tritt der Reichskanzler zu-
rück, wenn die Sozialdemokratie ins Präſidium gelangt.

Wozu weiter zu bemerken iſt: Weder durch den Abgang
Bethmann Hollwegs noch durch den Nichtempfang des Präſi-
diums würde die Tatſache aus der Welt geſchafft werden kön-
nen, daß 110 Sozialdemokraten mit 4 Millionen Stimmen
in den Reichstag gewählt ſind und dort ihre verfaſſungs-
mäßigen Rechte ausüben werden.

Spionageprozeß gegen einen Polizeikommiſſar. Vor der
Strafkammer in Eſſen ſtand geſtern der Polizeikommiſſar a. D.
Emil Reich wegen Spionageverdachtes. Warum der Prozeß
nicht in Leipzig verhandelt wurde, entzieht ſich der Kenntnis
der Oeffentlichkeit. Die Oeffentlichkeit wurde für die Dauer
der Verhandlung und der Urteilsbegründung ausgeſchloſſen.
Reich wurde nach achtſtündiger Verhandlung zu 116 Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Er
wird beſchuldigt, Arbeiter der Kruppſchen Werke und der
Maſchinenfabrik Erhardt in Düſſeldorf verleitet zu haben, ge
heim zu haltende Nachrichten über Kriegsmaterial zu publi-
zieren.

Schweiz.
Sozialdemokraten als Richter. Die Wahl der Richter

durch das Volk gibt der Rechtſprechung in der Schweiz
von vornherein einen volkstümlicheren Charakter. Wie ſich
das in der Praxis und beſonders da äußert, wo die Sozial
demokratie Einfluß auf Geſetzgebung und Rechtſprechung
hat, darüber ſind in unſerem St. Gallener Parteiblatte, der
Volksſtimme, folgende intereſſante Ausführungen zu leſen:
Die Staatsanwaltſchaft im Kanton Zürich kommt in gewiſſen
Fragen der ſozialdemokratiſchen Auffaſſung denkbar weit ent-
gegen. Wenn zum Beiſpiel Frauen wegen Abtreibung der
Leibesfrucht vor dem Schwurgericht ſtehen oder wenn arme
verzweifelte uneheliche Mütter ihr Kind getötet, dann macht
der Staatsanwalt von ſeinem Rechte, die Hälfte der Geſchwo-
renen abzulehnen, jedesmal Gebrauch und bevorzugt durchweg
die ſozialdemokratiſchen Geſchworenen. Von ihnen
weiß er, daß ſie am beſten in der Lage ſind, die ſoziale Not-
lage der Angeklagten zu verſtehen und die aus der Armut,
Arbeitsloſigkeit, aus Unglück und Elend geborenen Triebkräfte
des Verbrechens zu berückſichtigen. Und dann werden regel-
mäßig die Angeklagten freigeſprochen. Die jedoch, die die
Abtreibung gewerbsmäßig betreiben, ebenſo die, die Rezepte
verkaufen uſw., werden beſtraft. Freilich darf dabei nicht
vergeſſen werden, daß ja nicht nur viele Geſchworene, ſondern
auch Richter gute Sozialdemokraten ſind, die natürlich die
ſozialen Urſachen der Verbrechen weit beſſer erkennen als die
das Elend nur theoretiſch kennenden bürgerlichen oder gar
die preußiſchen!

Portugal.
Die Streikbewegung in Liſſabon hat förmlich einen revolu-

tionären Charakter angenommen. Die Regierung, der die Be
wegung ziemlich überraſchend gekommen ſein mag, weiß ihr
in ihrer Kopflaſigkeit nach berühmten Muſtern nicht anders
zu begegnen, als mit brutalen Mitteln. Ueber Liſſabon wurde,
wie ſchon geſtern gemeldet, der Belagerungszuſtand
verhängt und das Generalkommando der Militärdiviſionen
iſt mit der „Aufrechterhaltung der Ordnung“ in allen Stadt-
teilen betraut worden. Zahlreiche Hausſuchungen wur-
den in der Stadt bei Perſonen vorgenommen, die „verdächtig“
erſcheinen, mit den Aufſtändiſchen gemeinſame Sache zu
machen. Viele Verhaftungen ſind vorgenommen worden.
Die Leiter der Ausſtandsbewegung wurden in Haft genommen.
Die Verhafteten werden auf Kriegsſchiffe gebracht werden.
Kavallerie und republikaniſche Garden halten alle Haupt-
ſtraßen beſetzt. Den Einwohnern der Stadt iſt ſtreng ver-
boten worden, nach 8 Uhr abends ihre Häuſer zu verlaſſen.
Am Mittwoch früh wurde das Verſammlungsgebäude des Ar-
beiterverbandes, in dem die Leiter des Streiks Tag und Nacht
verſammelt ſind, von Truppen umſtellt und alle Anweſenden
für verhaftet erklärt. Der befehlführende Offizier gab
ihnen eine Stunde Bedenkzeit, ſich zu ergeben. Nach kurzem

Zögern ergaben ſich alle Verhafteten, ſechs hunderk' an
der Zahl, der Regierung und wurden an Vord des portugieſi
ſchen Kriegsſchiffes Pero de Alemquer und der Fregatte Don
Fernando gebracht.

Der davon gejagte König Manuel ſoll wieder von großen
Hoffnungen erfüllt ſein, daß die gegenwärtige Bewegung ſei-
nen Plänen, der Wiedererrichtung der Monarchie, zugute
komme. Das portugieſiſche Volk dürfte dafür ſorgen, daß
dieſe „Hoffnungen“ gründlich zuſchanden werden!

China.
Der Thron gibt nach. Der „Hof“ hat die Bedingungen der

Abdankung angenommen. Die Abdankung der
Mandſchudynaſtie wird dann verkündet werden, wenn ver-
ſchiedene noch zu erledigende Fragen geregelt ſind. Jn einer
Mitteilung ſagt Yuanſchikai, er habe nicht die Abſicht, ſich um
die Präſidentſchaft der Republik zu bewerben. Die Kaiſer-
lichen erlitten geſtern in einem Kampfe an der Eiſen-
bahnlinie von Pukau-Tientſin mit den Revolutionären
ſchwere Verluſte. Viele Soldaten ſind durch Dyna-
mitattentate gegen Militärzüge der Kaiſerlichen getötet
worden.

Die Japaner verſpüren Expenſionsgelüſte; die chineſiſchen
Wirren ſind ihnen zur Durchführung ihrer Abſichten in der
Mandſchurei ſehr gelegen gekommen. Sie haben jetzt den von
ihnen ſchon ſeit geraumer Zeit beabſichtigten Einmarſch in
der Südmandſchurei vollzogen und die nicht fern der
koreaniſchen Grenze gelegene Hauptſtadt der Mandſchnu-
rei beſetzt. Jn Mukden herrſcht große Aufregung.

Aus der Partei.
1000 neue Abonnenten

hat der Wahlkampf in Ekberfeld-Barmen unſerm dortigen
Parteiorgan, der Freien Preſſe, gebracht. Seit dem Tage nach
Weihnachten bis zum Tage nach der Stichwahl wurde die Freie
Preſſe in Elberfeld-Barmen in doppelter Auflage verbreitet.,
Annähernd 2000 neue Leſer traten während des Wahlkampfes
hinzu und eine am Sonntag in beiden Wupperſtädten ſtatt
gehabte Hausagitation zeitigte ein gleiches Ergebnis. Zehn
neue Stadtratsmandate, ein Reichstagsniandat und viertauſend
neue Leſer der Arbeiterpreſſe geben Zeugnis von der Schlag-
fertigkeit unſerer Organiſation.

Gewerklchaftliches.
Der Lederarbeiterverband im Jahre 1911.

Jm Jahre 1911 hatte der Lederarbeiterverband insgeſamt
86 Streiks, Ausſperrungen und Lohnbewegun-
gen zu führen, die ſich auf 232 Betriebe mit 6320 Beſchäftigten!
verteilten. Von den 6320 Beſchäftigten waren 4404 Perſonen
an den Bewegungen beteiligt. Bei 79 Bewegungen in 225 Be
trieben mit 4372 beteiligten Perſonen handelte es ſich um
Forderungen der Lederarbeiter an die Unternehmer und bei
7. Bewegungen in 7 Betrieben mit 131 beteiligten Perſonen
handelte es ſich um die Abwehr von Verſchlechterungen der be
ſtehenden Lohn- und Arbeitsbedingungen. Von den 86 Bewe
gungen mit 4404 beteiligten Perſonen waren 15 Angriffsſtreiks
mit 1344 Beteiligten, 5 waren Abwehrſtreiks mit 118 Beteilig-
ten. 5 Ausſperrungen mit 907 Beteiligten, 59 Bewegungen ohne
Arbeitseinſtellung zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen
mit 2022 Beteiligten und zwei Bewegungen ohne Arbeitsein-
ſtellung zur Abwehr einer Verſchlechterung der Arbeitsbe-
dingungen mit 13 Beteiligten. Die Streiks und Ausſperrungen
erforderten von der Hauptkaſſe eine Ausgabe von 205 307 Mark,
außerdem wurden noch 12 186 Mk. aus den Lokalkaſſen der
Streikorte dafür ausgegeben, ſo daß die Geſamtausgabe 217 493
Mark betrug. Von den 15 Angriffsſtreiks waren 13 Streiks
mit 878 Beteiligten erfolgreich und 2 Streiks mit 466 Beteilig-
ten erfolglos. Die 5 Abwehrſtreiks mit 118 Beteiligten waren
alle erfolgreich und 2 mit 50 Beteiligten erfolglos. Die 59
Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung zur Verbeſſerung der
Arbeitsbedingungen mit 2022 Beteiligten waren alle erfolgreich,
desgleichen die 2 Abwehrbewegungen ohne Arbeitseinſtellung
mit 13 Beteiligten. Erreicht wurde durch dieſe Bewegungen
eine Verkürzung der Arbeitszeit für 1191 Perſonen um 2567
Stunden pro Woche und eine Erhöhung des Lohnes für 2758
Perſonen um 4296 Mark pro Woche. Jm Durchſchnitt gerechnet
alſo eine Arbeitszeiverkürzung von 224 Stunden pro Perſon
und Woche und eine Lohnerhöhung von 1,55 Mk. pro Perſon
und Woche. Außerdem erhielten noch 464 Perſonen eine Lohn
erhöhung von 320 Mark pro Woche durch die beſtehenden Tarif-
verträge. Durch die Abwehrbewegungen wurden für 76 Per
ſonen eine Verkürzung des Lohnes um 114 Mk. pro Woche, oder
im Durchſchnitt 1,50 Mk. pro Perſon und Woche, abgewehrt.
Alles in allem kann geſagt werden, daß der Lederarbeiterver-
band auch im Vorjahre die Lohn- und Arbeitsbedingungen der
Gerber und Handſchuhmacher ſehr verbeſſert und hierfür er
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Direktor u. Besitner: Paul Blüthgen.

Xeunte Donnerstag, 1. Februar Première

Hallb! Die gowe Rev.
Grosse Jahres Revue in s Bildern von Julius Freund.

Musik von Paul Linecke.
In Szene gesetzt von Direktor Fritz Stelädl.

Corps de Ballet: 30 Damen.
3 grosse Ballets 3.

Anfang s Uhr abends. Sonntags 2 Vorstellungen

Burg-Kino, Iriſtstr 22
Nur noch bis r tag das dreiaktige Drama:

Garel Hama.Von Sonnabend t Bgßtige, ergreifende Drama:

Der Stiefvater.

S t-fadt-Geren SoMlenfat
S Halle u. ümgeg.

Voranzeige!
Sonntag, den 18. W r 1912, im feſtlich Zeſchmückten, großenSaal des Volksparks

r. Meinihehen Ihn
Karten ſind bei allen Mitgliedern zu haben.

Der Vergnügungs-Aussehuss.

ſt Clam Vai Verein neſermnen
jhäit. hein bin t d Aue dühin dötern Vömin

Sonntag, den 4. Februar 1912, nachm. 4 Uhr:
im Gaſthof Kränzchen im Gaſthof

z. Wörmlitz
Hierzu ladet ergebenſt ein Die Diſtrikts-Leitung-

Ohne Karte kein Zutritt.

beWerchaftlartell, Detch n
Sonnabend den 3. Februar von abends 8 Uhr anim lndenhoj.

Winter- Vergnügen
beſtehend in Konzert, Geſang, turneriſchen Aufführungen

und I. L
des „Vorwärts“ ſowierbeiter Turnvereins „Freie Turner“.

3 estrede ———JS„V-
gehalten vom e e Genoſſen Gustav Raute,lenburg

Wir laden alle gewerkſchaftlich organiſierten Genoſſen und Genoſſinnen ſowie alle Fennde und Förderer unſerer guten Sache aus
Stadt und Land zu dieſer Feier beſonders ein Der Kartellvorſtand.

Könnern. Könnern.Verein CGoncordia.
Sonntag den Februar Im Bürgergarten:

Masken Balla und Gönner unſeres Bereins v freund

lich Der Vorstand.

unter Mitwirkun
des

SMänner Turnverein Schraplau

So 4. Februar, abends 7/2 Uhrlen Gasthof zum Bürgergarten

Gr. Elite-Masken-Ball
mit Prämiierung der 2 schönsten Masken.

Karten sind zu haben bei Herrn Kurt Nau-
mann, Gustav Vogel und Gastwirt Müller.

Hierzu ladet freundlichet ein
Der Vorstand und Gastwirt Müller.

FondunJerein t. vie u Ann. cüm.1t)

Sountag den 4. Februar nachmittags 3 Vhr
im Engelhardschen Saale in Bockwitz

Ceneral-Versammlune.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
2. An eines bie Sletne in Grünewalde.
3. Anträge na Statuts.4. Genoſſenſchafm zahlreiches Techeincn der Mitglieder und deren Frauen

erſu
Der Aufſichtsrat.

Wilhelm Hoerw, Vorſitzender.

BVür Maskenbälie
grösste Auswahl in

Larven, Pritschen, Luftschlangen.
C. F. Ritter, Halle a. S.,

Leipzigerstr. 90. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

z. Wörmlitz

en Freitag und Sonnabendginiger eKubelgu ohne Kopt 22 n ſcenneen n mit 3 18 2
Schellſiſch ohne Kopf 35

See A e I. h 2 Pfd. don 55 Bl.
d. Doſ e 32en un Vor 1.65 w. 2 Liter Doſe 1.10 Mk.

terDoſe za dine 1 r das 85 Pf.
urken Weh Pf.

erRat iuſſi
enf- undHalberſtädter n en, Doſe

Bücoklinge billigst pro Kiſte 70 Pf.

Kleler Flgchbörse, e
Tefefon 3617. Telefon 3617

XIIIIMCE III
s BSonnabend den 3. Februar 1912:

I

chlachteſest.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch, abends diverſe Wurſt und Suppe.Wurſt auch außer dem Hauſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Witwe Reghber.

Heute, den 1. Februar,

boprag

ipollo Theater.
Direktion: Gustav PolFer.

Première von

Dreher
I hovr hokzchausplelermit W p Königl étit ellern beſtehendem Enſemble.

Nowitatin e .Atlir

m. Geſ. in 5 Bildern v. F. An22 a niert Der t Bart See e
Der al amb rnguneh u

e DrexierDie neuen tSkell, entſtammen dem Kunſta

e JeDie kigezatg ar
Aen von d e imim 4. B z

kürn. cher Lacherſolg S 7

„Vunn ber Auerhahn v

der enJn e e
Entwürfen d. Kunſtmalers riß

elier v. Mettenleitner, Münrtſetzung der Handlung des Stü c

teuer en
nsburg,

hul. Preiſe

S
eiben.Konrad preher.

h geeer aufgenommen.

Gemütliche Stimmung

II

A grosse Gaudi!

v Kechtung!
Freitag, Sonnabend und Sonntag:

ſlhn
ff. Bockbier!

Freunde guten Humors, treffen ſich
an dieſen Tagen im ver „Volkspark“.

Kalbshaxen!

rung55 o
S
S

0

re

Ueberraschungen.
Anfang abends 8 Uhr. Ohne Karte Kein Zutritt.

Hierzu ladet freundliehst ein

Mie

Arbeiter-Sänger-Chor
Sonnabend den 3. Februar im „Voſkspark“ Burgstr. 27

Gr. Maskenball
mit noch nie dagewesenen

NB. Karten sind bei sämtlichen Sangesbrüdern zu haben.

Mitglied
des Deutschen

Arb. -Sängerbundes).

Anfeng abends s Uhr.

Der Vorstand

o 05 I o

Sisbahn Ziegelwiese
Freitag von 3 bis 0 Uhr:

KONZERT.
Ansſchtskarten mit Flsbahn Ziegelwrfese

sind erschienen.
r Rodelbahn wird gebaut.

h kigch-Dellkates- echt
65 Grosse Brunnenstr. 65.Emyſet für heute u. folgende Tage, blutfriſch eintreffend:

Rotzunge, Angel- Scheilfisch, Kabliau,
Seelachs, Portions- u. Sraischeiifisen,

Ferner empfehle für die Abendtafel:
großead keinster fricherter Räucherwaren 1. Fich-Delikatesgen.

HKF Frische grüne Heringe, 1 Pfd. 10 Pf.P. Se

W 5 T J

sowie Freunden und Be-
kannten zur gefälligen Nachricht, dass ich mit heutigem Tage
das bisher von Frl. Katterwe betriebene

Einer geehrten Nachbarschaft,

Haterawaren- 1. V twabengeschäft, weiten 26
übernommen habe.

Es wird mein eifrigates Bestreben sein, mit nur guter Ware
zu dienen, und bitte ieh am gütige Unterstützung meines
Unternehmens

Hocbachtungeroll! Paul Eilenberg.
NB. Jeden Freitag Schlachtefest.

Moderne Kücheneinrichtung,
hellgrau. Flurgarderobe, zwei
eiſerne Bet n utes rotesederbett a undt

eiststr.n e
Ab vonlulche: Huene

bayriſchen Malz u.
AlheeBonbon

Robert Schirmer,ipzigerſtraße 71, Roter Turm
Klan Mansfelderſtr. 43.

Erhalte heute eine große Sendung

grüne Heringe
3 Pfund 25 Pfotto Coitchaſ n.

Memeyerstr. II.Ecke Lanbwehrſtrafe.

Klug e Frauen
de Fre Perio en und ProbebeuteiC e evon 20 ke gratis.Bitte eibeß SH. L her et ettinerplatz9.

2 Muſchel u (guteMatr.), pracht. Federbett rot28 u v t), lüſchſofa
ſpotthinig zu
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Stadt Theater
in Balle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Freitag den 2. Februar 1912:
1. Viertel.

Zum 5. Male.
Jn neuer Jnſzenierung:

Hoffmanns Erzählungen.

Phantaſtiſch romantiſche Oper in
3 Akten, einem Vorſpiel und einem
Nachſpiel von Jacques Offenbach.

Kaffenöſtrng 7 los 7 Uhr,

Sonnabend den 3. Febr. 1012:
142. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Neu einſtudiert:

Colberg-
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten

von Paul Heyſe.

Paſſage- Theater
Lich vielhaus,

Halle, Leipzigerſtraße 88.
gramm- Weohsel

leden Mittwoch und Sonnabend.
nun der Vorstellangen:

entags präziſe wyr.Sonn an Jene 4

Dank.
Für die vielen Beweiſ W

licher Teilnahme beim Dahin-
eiden meines teuren, geliebten
annes, unſeres guten Vaters,

Bruders und Schwager ſagen
wir allen denen, welche ihm die
t Ehre erwieſen, auf dieſem

ege aufrichtigen Dank.
-Benndorf, d. 30. Jan. 1912.

Klara Deutſch geb. zranke

nebſt Hinterbliebenen.

Danksaqung-
Für die vielen Beweiſe herz-

licher Teilnahme beim Heimgange
meines lieben unvergeßlichen
Mannes, unſeres teuren Vaters

Wüneim Fichte
ſagen wir allen Freunden und
Verwanden ſowie Vorgeſetzten
und Mitarbeitern, die ſeinen Sarg
ſo reichlich mit Palmen und
Kränzen ſchmückten und ihn zur
letzten Ruhe geleiteten, unſern
beſten Dank. Dank dem HerrnOberprediger Keller für ſeine troſt

reichen Worte am Grabe.
Die tieftrauernde Witwe

nebſt Kindern.

Rachruf!
Zurückgekehrt vom Grabe

t r verſtorbenen Kollegen,
d m Schloſſer

üben Fichte
Er war uns ſtets ein treuer,

friedliebender Kollege.

Ehre seinem Andenken!

Die Arbeiter
der Maschinen- fabrik

Alwin Taatz,

Danksagung.
F e e vielen Berge rz
li eilnahme in3 unſeres wegen chen

ohnes Hans
e wir allen, die er gernzen tenund i zur en uhe ge
leiteten, unſern herzi chſten

nk.hian, 1. Februar 1912.

Familie Staudte.

Fur die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genofferrſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger
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Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
4. Sitzung. Mittwoch, den 31. Januar, vormittags 11 Uhr.

Die erſte Leſung des Stats wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Friedberg (natl.): Herr Herold hat es geleugnet,

daß 1907 ein förmliches Abkommen zwiſchen dem Zentrum und
der Sozialdemokratie beſtanden hat. Dazu gehört allerdings
Mut. (Sehr wahr! links.) Aber es iſt der Mut des Mame-
lucken, nicht der Mut des Chriſten, der aufrichtig das Streben
nach Wahrheit hat. Es war ja nicht ſchwer, ihn aktenmäßig zu
widerlegen und
Herr Hirſch hat dies Scharfrichteramt gründlich genug beſorgt.
Wenn Herr Herold darauf verwies, daß Konſervative und Zen
trum gleich im erſten Wahlgang eine größere Anzahl Mandate
erungen haben, ſo kennt er ja auch ſehr gut den Grund. Er
weiß genau, daß die Konſervgtiven ihren Schwerpunkt im wenig
induſtriellen Oſten und das Zentrum in den überwiegend katho-
liſchen Gegenden hat, während die andern Parteien in beruf-
lich und konfeſſionell gemiſchten Bezirken um Mandate ringen
müſſen. Vor allem kommt es auf die Geſamtzahl der Stimmen
an, und da wird er finden, daß ſeine beſonderen Schützlinge,
die Konſervativen, wenn man ihnen die 200 000 Stimmen ab
zieht, die das Zentrum ihnen ſofort auf dem Präſentierteller
entgegengebracht hat, recht ſchlecht abgeſchnitten haben. Nicht
ſchön war es, wie Herr Herold über die Vertragstreue der Na-
tionalliberalen ſprach. Geſtern triefte Herr Herold von Patrio-
tismus gegenüber der Sozialdemokratie. 1907 klang es anders
aus den Reihen des Zentrums, damals ſchrieb Herr Müller-
Fulda an Herrn Singer: „Nachdem der Freifinn ſich der Reſrk
tion angeſchloſſen hat, müſſen wir, Zentrum und Sozialdemo-
kratie, zuſammengehen.“ (Hört, hört! links.) Wenn Herr
Herold wirklich ein Zuſammenarbeiten der bürgerlichen Par
teien will, muß er einen ganz anderen Weg einſchlagen und
darf nicht nur den Splitter im Auge des andern ſehen. (Bravol
bei den Natl.)

Redner macht Ausführungen zum Etat und ſchließt: Unſere
Zollgeſetzgebung muß unter allen Umſtänden beibehalten wer
den. Für ein großes Unglück würden wir es halten, wenn im
Gegenſatz zu der bisherigen Oſtmarkenpolitik wieder eine Ver-
ſöhnungspolitik eingeſchlagen würde. (Bravol bei den Natl.)

Der Staat Friedrichs des Großen ſteht fefſtgefügt da. Jm
ſchärfften Gegenſatz zum Abg. Hirſch behaupte ich, wir leben
nicht in einem Polizeiſtaat, ſondern im großen und ganzen in
einem geordneten Rechtsſtaat, nur Reſte des Polizeiſtaates
ſind noch vorhanden. (Bravol bei den Natl.)

Miniſter des Junern v. Dallwitz
Die ſpäte Einberufung des Landtags iſt vor allem mit Rück

ficht auf die Wahlen erfolgt. Ein Wechſel in dem Kurſe der
Polenpolitik iſt keineswegs beabſichtigt.

Was die Wahlrechtsreform anlangt, ſo habe ich im
vorigen Jahre die Gründe dargelegt, welche nach dem Schei-
tern der Vorlage von 1910 eine Wiedereinbringung als un
tunlich erſcheinen ließen. Jch habe darauf hingewieſen,
daß bei den weitgehenden Meinnngsverſchieden-
heiten innerhalb der bürgerlichen Parteien über Art und
Umfang einer Wahlrechtsreform keine Möglichkeit gegeben
ſei, die beſtehenden Gegenſätze zu überbrücken und eine Ver-
ſtändig ung über eine auch für die Regierung annehmbare
Wahlreform herbeizuführen. Jch kann nicht anerkennen, daß
ſich die Verhältniſſe in dieſer Beziehnng geändert haben,
vielmehr haben die Verhandlungen Kber den Antrag Aron-
ſohn am Schluß der letzten Seſſion ganz deutlich bewieſen, daß
eine Klärung und Annähernng der Parteien nicht ſtattge-
funden hat (Sehr richtig! rechts), daß ſogar die beſtehenden
Gegenſätze ſich eher ver ſchärft haben. Jch glaube, daß die
Reichstagswahlen die Richtigkeit dieſer Auffaſſung be-
ſtätigt haben. (Sehr wahr! rechts.) Daher würde eine Wie-
deraufnahme der Wahlrechtsreform zwecklos ſein.

Der Erlaß, durch den die Regierungspräſidenten aufgefor-
dert wurden, etwaige Angriffe gegen die Regierungspolitik an
mich zu berichten, iſt nicht auf die Wahlzeit beſchränkt, ſondern
bedeutet eine ganz allgemeine Anweiſung. Es iſt eine ſelbſt
verſtändliche Pflicht des Miniſters, ſich über die Angriffe zu
orientieren, die im Lande gegen die Regierungspolitik erhoben
werden, gleichgültig, welcher Parteirichtung die Urheber der
Angriffe angehören. Entgegnungen der Regierungen gegen
ſolche Angriffe ſind namentlich notwendig angeſichts der Ver
drehungen und Entſtellungen, deren ſich die Sozialdemo-
kratie bei ihren Kämpfen gegen die Staatsordnung vielfach
bedient. (Lachen bei den Soz. Brabo! rechts.) Sie müſſen
namentlich den Kreiſen zugängig gemacht werden, die jetzt noch
im Banne der Sozialdemokratie ſtehen und von denen die So-
zialdemokratie alles fernhält, was den Köhlerglauben an die
Unfehlbarkeit der ſozialdemokratiſchen Führer irgendwie er-
ſchüttern könnte. (Lachen bei den Soz.) Die Sozialdemokratie
iſt ängſtlich bemüht, ihre Anhänger auf die geiſtige Koſt zu be
ſchränken, welche ihnen in Form von ſozialdemokratiſchen
Volks, Flug und Witzblättern nur zu oft gegen ihren Willen
aufgedrängt werden. (Zuruf bei den Soz.: Reichsverband!)
Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer Erlaß veranlaßt worden iſt
durch die zunehmende Maßloſigkeit der Angriffe, deren ſich die
Sozialdemokratie in ihrem Kampf gegen den preußiſchen Staat
und die beſtehende Staatsordnung befleißigt. Dieſer verhetzen
den Tätigkeit ſoweit als möglich entgegenzutreten, iſt Pflicht
der Staatsregierung. (Lebhaftes Bravo rechts.)

Herr Hirſch hat ſich geſtern bei Beſprechung eines patrioti-
ſchen Wahlaufrufs von Beamtenvereinigungen zu dem Aus-
ſpruch verſtiegen, daß die Wahl eines Sozialdemokraten mit
dem Beamteneid wohl vereinbar ſei und daß eine abweichende
Auffaſſung zur Erziehung der Beamten zur Heuchelei führe.
Meine Herren, ein Beamter, der ſeinem Landesherrn den Treu-
eid geleiſtet hat, bricht dieſen Eid in dem Anugenblick, in dem
er mittelbar oder unmittelbar die Beſtrebungen einer anki-
monarchiſchen Partei zu fördern unternimmt. (Bravo! rechts.
Lebhafter Widerſpruch bei den Soz.) Wenn ein Beamter An
ſtand und Gewiſſen hat, ſo wird er in dem Augenblick, wo er
glaubt, ſich der Sozialdemokratie anſchließen zu müſſen, daraus

Halle a. S., Freitag den 2. Februar 1912

Keine Wahlreform! „Junkerliche Frechheit?!
die Konſequenz ziehen und aus ſeinem Amte ausſcheiden.
(Bravo! rechts.) Tut er das nicht, dann wird er

zum Eidbrecher und Lügner.
(Bravol! rechts. Große Unruhe bei den Soz.) Das darf nicht
geduldet werden im Jntereſſe des Staates, der eidver-
geſſene Beamte nicht brauchen kann, im Jntereſſe des
Volkes, das andere Vegriffe von Treu und Glauben hat, als
ſie leider nach den Ausführungen des Abg. Hirſch bei einem
Teil der ihm näherſtehenden Kreiſe vorhanden ſein mögen, und
im Jntereſſe der Beamtenſchaft, die mit Lügnern und Heuch-
lern nichts zu tun haben will. (Zurufe bei den Soz. Lebhaftes
Bravo! rechts.)

Präſident Freiherr v. Erffa: Herr Abg. Liebknecht, wie mir
mitgeteilt worden iſt, haben Sie dem Herrn Miniſter zuge-
rufen: „Unglaubliches Zeug!“ Jch rufe Sie dafür zur Ord-
nung. (Bravol! rechts.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.): Die Thronrede zeich-
net ſich mehr durch das aus, was ſie nicht erwähnt als durch
das, was ſie aufführt. Eine Wiedereinbringung der Wahl-
rechtsvorlage hat keiner, der die Verhältniſſe kennt, erwarten
können. Nach den Erfahrungen des letzten Wahlkampfes iſt
eine Verſtändigung über eine ſolche Porlage ganz ausſichtslos.
Jm übrigen iſt das Verſprechen der Thronrede von 1908 durch
die Vorlage von 1910 voll erfüllt worden. Die Durch
führung dieſes Verſprechens wird gerade von denen verhindert,
die die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen for
dern, an die die Thronrede nie gedacht hat. (Sehr richtig!
rechts.) Die Früchte des Zuſammengehens der Liberalen mit
der Sozialdemokratie bei den Reichstagswahlen ſind in der
Hauptſache der antimonarchiſchen Sozialdemokratie zugute ge
kommen. Als Sündenbock hat man die Regierung hingeſtellt.
Aber man wird ihr mildernde Umſtände zubilligen müſſen; ſie
war durch Rückſichten auf die auswärtige Politik behindert.
Doch war die Art, wie Herr v. Bethmann Hollweg gegen Herrn
v. Heydebrand Stellung genommen hat, nur geeignet, den Geg-
nern Waſſer auf ihre Mühlen zu führen. (Lebh. Zuſtimmung
rechts.) Verkehrt iſt es, wenn von der Regierung die Landräte
immer als politiſche Beamte ſtigmatiſiert werden. (Zuruf dei
den Soz.) Abſolutismus gibt es in Preußen nicht außerhalb
der Sozialdemokratie. (Gr. Heiterkeit bei den Soz.) Richtig
iſt, daß die Beamten durch ihren Treueid verpflichtet ſind, ſich
von allen antimonarchiſchen Beſtrebungen fernzuhalten. Wenn
Herr Hirſch von Heuchelei ſprach, ſo frage ich: wie ſteht es mit
denen, die durch Entziehung der Kundſchaft zur ſozialdemo
kratiſchen Wählerſchaft gezwungen werden (Bravo! rechts.
Abg. Hoffmann (Soz.): Glauben Sie das ſelbſt

Bet der Beſetzung von Stellen in der Verwaltung wird noch
immer das entſcheidende Gewicht auf die ſoziale Stellung des
Vaters, nicht auf die Tüchtigkeit gelegt. (Hört, hört! links.)

In den Kreisvertretungen hat der Großgrundbeſitz einen zu
weitgehenden Einfluß. Die Polenpolitik muß energiſch und
konſequent fortgeführt werden. (Bravo! rechts.)

Abg. v. Trampezynski (Pole) wendet ſich gegen die
dauernden Steuerzuſchläge. Jn den Oſtmarken iſt bereits über
eine Milliarde zum Fenſter hinausgeworfen. Der Oſtmarken
verein kompromittiert Preußen. Redner proteſtiert gegen die
Praxis der Bauernbank und der Anſiedlungskommiſſion und
bezeichnet die Kaſſierung einiger Stimmen in Schwetz, wo
durch Herr v. SaßJaworska in die Stichwahl gedrängt wurde,
als unrechtmäßig. (Bravol b. d. Polen.)

Das Haus vertagt ſich.
Abg. Hirſch (Soz., perfönlich) Der Miniſter des Jnnern

hat in Erwiderung auf meine geſtrigen Ausführungen über die
Kundgebung der Beamten geſagt: Wenn ein Beamter Anſtand
und Gewiſſen hat, ſo wird er in dem Augenblick, wo er glaubt,
ſich der Sozialdemokratie anſchließen zu müſſen, daraus die
Konſequenz ziehen und aus ſeinem Amte ausſcheiden. Er hat
hinzugefügt: „Das darf nicht geduldet werden im Jntereſſe
des Volkes, das andere Begriffe von Treu und Glauben hat,
als fie leider nach den Ausführungen des Abg. Hirſch bei einem
Teile der ihm näherſtehenden Kreiſe vorhanden ſein mögen,
und im Jntereſſe der Beamtenſchaft, die mit Lügnern und
Heuchlern nichts zu tun haben will.“

Wenn die Worte des Miniſters überhaupt einen Sinn haben
ſollen nach der Geſchäftsordnung muß ich das ja annehmen
(Heiterkeit) ſo kann damit nichts anderes gemeint ſein, als
daß er mir vorwarf, daß ich niedrige Begriffe von Treu und
Glauben habe und der Lüge und Heuchelei das Wort rede. Sollte
das ſo gemeint ſein, ſo kann ich nur erklären: würde ein ſolcher
Vorwurf außerhalb des Hauſes gegen mich erhoben, ſo würde
ich das als junkerliche Frechheit bezeichnen. (Unruhe
rechts, Bravo! b. d. Soz.)

Präſ. Frhr. v. Erffa: Wenn Sie auch dieſe Aeußerung
konditionell gemacht haben, rufe ich Sie doch deshalb zur Ord-
nung. (Bravo! rechts.)

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr Fortſetzung der heutigen
Bergatung).

Schluß 434 Uhr.

Mllerlei.
Schneeſtürme in Norwegen.

Ueber die Weſtküſte Norwegens iſt ein Schneeſturm herein-
gebrochen, der längs der Küſte zahlreiche Schiffsunfälle zur Folge
gehabt hat. Heute ſind an vielen Stellen ganze Maſſen von
Schiffstrümmern angeſchwemmt worden. Bei dem Leuchiturm
Bergen ging die norwegiſche Bark Eline unter. Von der 15 köpfigen
Beſaßnng ertranken 11 Mann, darunter zwei deutſche Matroſen.

Von Verbrechern überfallen.
Der Kaſtellan des Gerichtsgebäudes in Prenzlau hörte abends

auf einem Rundgang Schritte, die ſich aus einem Keller die
Trevpe hinanſrewegten. ging dem Geräuſch nach und befand
ſich plötzlich zwei Männern gegenüber, von denen der eine einen
Revolverſchuß auf den Kaſtellan abgab. Der Beamte ſtürzte zu
Boden und verlor die Beſinnung. Auf das Hilfegeſchrei der durch
den Schuß herbeigelockten Frau des Koſtellans eilten verſchiedene
Perſonen den Flüchtigen nach. Der Schneidermeiſter Leonhardt
wurde, als er ſich ihnen entgegenſtellte, zu Boden geſtreckt. Jn
der Dunkelheit entkamen die Verbrecher. An dem Aufkommen
des Kaſtellans und des Schneidermeiſters wird gezweifelt.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Februar 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 1. Februar, findet im Volkspark eine

Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Was lehren uns die
Reichstagswahlen. Referent: Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Albrecht. Außerdem ſind dringende Vereins-
angelegenheiten zu erledigen. Zahlreicher Beſuch dieſer Ver-
ſammlung iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Der Vorſtand.

Geheime Verſammlung der Gelben.
Ein zerſprengtes Fähnlein der Gelben von Weiſe u. Monski

gab ſich geſtern abend unter ſorgfältigſtem Ausſchluß der
Oeffentlichteit ein Stelldichein in den Thaliaſälen. Die Zahl
der Teilnehmer lieferte den Beweis, daß trotz ſchwulſtiger
Anſprachen der Herrn Weiſe u. Reinicke ein beſſerer Sinn bei
der großen Mehrzahl der Arbeiter von Weiſe u. Monski noch
nicht erſtorben iſt. Als Einleitung des Programms hielt der
Herr Olten einen Anſchauungsunterricht über Eiſenach und
die Wartburg zur Auffriſchung der bei den ABC-Schützen in
der Regel behandelten patriotiſchen Themas. Dann kamen
Herr Weiſe und Herr Reinecke an die Reihe. Sie verſuchten
durch bombaſtiſche Reden das Minimum an Zuhörern zu be
geiſtern. Daß der Uebergelbe Luft ſeinen Teil dabei abbekam,
iſt ſelbſtverſtändlich. Der Hinweis auf die 8000 Mk. Kaſſen
beſtand ſollte jedenfalls die Unterſtützungslüſternen zu weite
rer Anhänglichkeit reizen, denn ſonſt wäre dieſer Hinweis voll
ſtändig deplaziert. Die beiden Redner konnten es fich auch
nicht verkneifen, auf die Bevorzugung der Gelben bei der von
den Behörden überlaſſenen Turnhalle hinzuweiſen. Die ab
geſchmackte Redensart, daß die Roten ſich darüber ärgern,
ſollten ſich die Leute ſchenken, denn ſie wiſſen doch jedenfalls,
daß eine Sumpfpflanze faſt immer von der Natur bevorzugt
wird, bis ſie eines Tages doch verdorrt oder verfault iſt.
Da es bei ſolchen Zuſammenkünften auch Begrüßungsſchreiben
und Danktelegramme geben muß, wurde in Srmangelung
einer ſolchen, von höherer Stelle ein Schreiben des Herrn
Heidebroeck verleſen, in welchem dieſer Herr den Verſuch an
kündigt, auch Darmſtadt, ſeinen jetzigen Aufenthalt, gelblich
zu verſimpeln. Die Darmſtädter Metallarbeiter haben auf
den Herrn Heidebroeck gerade noch gewartet. Rach einem ver-
meintlich beſonders fetten Biſſen ſchnappten die Herren bei
dem Bericht über den Fall Heyne-Heiſterberg. Unter voll
ſtändigſter Nichtachtung der Tatſachen, machte man den Gelben
etwas vor, wobei, wie wir beobachten konnten, einigen die
Gänſehaut überlief. Daß Herr Weiſe als Schirmherr der
Gelben alle Minen ausgelegt habe ſoll, um den Gelben Heiſter-
berg herauszuhauen, iſt verſtändlich. Er wird aber doch dem
Kläger Heyne nicht zumuten, mit Gelben, wie Heiſterberg,
gemeinſam vor Gericht zu erſcheinen.

Damit ſich die Gelben für die Liebedienerei auch fernerhin
ein geſchmeidiges Rückgrat erhalten und das Bauchrutſchen
nicht verlernen, werden demnächſt in der behördlich überlaſſe-
nen Turnhalle Uebungsſtunden abgehalten. Alſo, dann heran,
ihr Gelben, und mit Hurra auf den Bauch gelegt. Herr Weiſe
wird ſich möglicherweiſe als Vorturner daran beteiligen.

Zum Schluß verſprach man, im neuen Jahre noch mehr
Schrecken und Schikane anzuwenden, um die gelbe Sache nicht
untergehen zu laſſen. Ein wirklich erhebender Schluß.

Eine Krankenkaſſenvertreterwahl in der Firma
Weiſe u. Monski.

Durch Anſchlag war den Arbeitern der Abteilung Turm
ſtraße bekanntgegeben, daß die Wahl von Vertretern vorge
nommen werden ſoll. Unter anderem für die Dreherei zwei
Vertreter, für die Schloſſerei ein Vertreter. Dieſe Wahlen
fanden ſtatt. Selbſtverſtändlich hatte man im voraus mit
einem Siege der „Gelben“ gerechnet. Aber achl Die Liſte
der „Gelben“, die Dreher Luft und Kretſchmann, wurden nicht
gewählt. Wohl aber in der Schloſſerei der „Gelbe“. Nunmehr
wurde ſeitens der „gelben“ Häuptlinge verſucht, die Wahl für
ungültig zu erklären. Als Grund wurde angeführt, daß die
Roten anſtatt einen Stimmzettel zwei abgegeben haben ſoll
ten. Als weiterer Grund wurde angegeben, daß der Leiter
der Wahl die Hofarbeiter nicht hinzugezogen habe. Alsdann
wurde mit dem Kaſſenrendanten Becker von der Abteilung
Merſeburger Straße konferiert. Dieſer erwies ſich als Retter
in der Not. Er erklärte die Wahl für ungültig, weil zu wenig
Vertreter gewählt ſeien. Einige Tage darauf fand nochmals
Wahl ſtatt, unter Leitung des Herrn Becker. Und das Reſul
tat: Jn der Dreherei fielen die „Gelben“ abermals glänzend
durch und anſtatt der erſten zwei ſind nunmehr drei Vertreter
gewählt. Der Reinfall dieſer Helden war noch größer als
vorher. Jn der Schloſſerei wurde ebenfalls einer der unſrigen
mit gewählt. Darob große Entrüſtung bei den „Gelben“.
Wir können den Herren verraten, daß eine ganze Anzahl
„Mußgelber“ für uns ſtimmen. Herr Becker aber erwies ſich
als ein Teil von jener Kraft, die ſteis das Gelbe will und
doch das Rote ſchafft.

Wie Krankenkaſſenvertreter „gewählt“ werden.
Ort der Handlung Halle a. S. Zimmer in einer großen

Pumpen und Maſchinenfabrik. Der Meiſter A. aus der
Fräßerei und der Kaſſenrendant B. unterhalten ſich über die
bevorſtehende Vertreterwahl zur Betriebskrankenkaſſe. Jn
einer Abteilung macht ſich die Wahl eines weiteren Vertreters
notwendig. Meiſter A. ſucht den „Geeignetſten“ aus und
ſchlägt ihn vor. Rendant B. erwidert: der Vorgeſchlagene iſt
aber noch etwas jung. Meiſter A. Ja, er ſieht mir ja ſelbſt
etwas zu grün aus. Jnzwiſchen hat ein Schreiber C. die Liſte
nachgeſehen und konſtatiert, daß der noch etwas grün aus-
ſehende Auserwählte das vorſchriftsmäßige Alter erreicht hat.
Darauf der Rendant B.: Na, dann können wir den als ge-
wählt betrachten. So ſollen Wahlen gemacht werden. Die
Mitglieder der Betriebskaſſe haben nach Anſicht dieſer Herren
nur ja zu ſagen.

n A à

Der Holzarbeiter-Verbad Halle a. S. im Jahre 1911.
Man ſchreibt uns: Der Aufſchwung der wirtſchaftlichen

Konjunktur im allgemeinen brachte auch den Holzarbeitern,
vor allen den Tiſchlern, eine reichlichere Arbeitsgelegenheit, die
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ſſch Im dritten Quartak zu einer Hochkonjunktur ſteigerte. Jn
folgedeſſen war auch die Nachfrage auf dem Arbeitsnachweis
unſerer Zahlſtelle eine außerordentlich rege. Arbeitgeber, denen
es ſonſt im Traume nicht einfiel, den Arbeitsnachweis des ver-
haßten Holzarbeiterverbandes zu benutzen, forderten Arbeits-
kräfte an. Gemeldet wurden insgeſamt 534 offene Stellen,
davon 70 für auswärts. Beſetzt werden konnten 394 Stellen,
wovon 25 Stellen auf auswärts entfielen. Gegenwärtig iſt die
Vermittlung allerdings wieder rapide geſunken, da ein recht
fühlbares Sinken der Konjunktur in der Holzinduſtrie einge-
treten iſt. Eine wirkliche Geſundung in der Arbeitsvermittlung
wird erſt dann eintreten, wenn auch für Halle der paritätiſch-
obligatoriſche Arbeitsnachweis erkämpft iſt. Hinſichtlich der
Lohnbewegungen war das Jahr 1911 ruhiger als das Jahr 1910.
Das erklärt ſich zum großen Teil aus dem Umſtand, daß für
das Gros der Mitglieder, die Tiſchler, im Jahre zuvor ein
dreijähriger Vertrag abgeſchloſſen wurde. Jmmerhin haben
zirka 250 Kollegen in Lohnbewegungen geſtanden, die aus-
nahmslos günſtig für die Kollegen erledigt wurden. Das Ver-
tragsverhältnis wurde durch einen Vertragsabſchluß mit der
Firma Ludw. Kathe u. Sohn, der den Kollegen eine Verkürzung
der Arbeitszeit von 5 Stunden pro Woche und eine Lohn-
erhöhung von 7 Pfg. pro Stunde über die Vertragsdauer
brachte, erweitert. Ebenſo gelang es, mit den hieſigen Modell-
fabriken einen Vertrag zu vereinbaren, der die Arbeitszeit pro
Woche um 6 Stunden verkürzt und die Löhne pro Stunde um
9 Pfg. für die Vertragsdauer ſteigert.

Die Zahl der Mitglieder bob ſich im Berichtsjahre, bei 731
Zugängen und 513 Abgängen, von 906 auf 1124. Darunter
ſind 1037 männliche, 85 weibliche und 2 jugendliche Mitglieder.
Neu aufgenommen wurden 340 Mitglieder.

Mitgliederverſammlungen wurden 12 abgehalten, die ins-
geſamt von 1710 Kollegen beſucht waren. Jm Durchſchnitt
vetrug der Verſammlungsbeſuch 142 Kollegen. Das iſt in An-
betracht der Mitgliederzahl ein äußerſt mäßiger Beſuch und es
iſt zu wünſchen, daß in dieſem Punkte eine baldige Beſſerung
eintritt, zumal von der Verwaltung alles aufgeboten wurde,
die Verſammlungen intereſſant und lehrreich zu geſtalten.

Eine im November aufgenommene Statiſtik über die
Lohn- und Arbeits verhältniſſe der Bau- und
Möbeltiſchler iſt den Mitgliedern gedruckt überreicht worden.
Die Aufnahme erſtreckte ſich über 73 Betriebe mit 537 be-
ſchäftigten Kollegen. Es ergab ſich ein Durchſchnittsverdienſt
für alle Beteiligte von 51 Pfg. pro Stunde.

Der Kaſſenbericht für 1911 zeigt folgende Zahlen: Die
Hauptkaſſe bilanziert in Einnahme und Ausgabe mit 30 180,96
Mark. An die Hauptkaſſe konnten im Laufe des Jahres 16 900
Mark abgeführt werden. Die Einnahme der Lokalkaſſe beziffert
ſich auf 20201,33 Mk., die Ausgabe auf 8159,91 Mk.
mögen der Zahlſtelle ſteigerte ſich von 5335,03 Mk. auf 10 348,14
Mk. Davon ſind über 10 000 Mk. zinstragend angelegt. Jn
den verſchiedenen Unterſtützungszweigen wurden 9956,64 Mk.

titglieder ausgezahlt.
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Jm allgemeinen können die Holzarbeiter mit dem Abſchluß

des Jahres 1911 zufrieden ſein. Eine volle Zufriedenheit aber
wird erſt dann erreicht, wenn der letzte Holzarbeiter als tätiges
Mitglied ſeiner Organiſation angehört und mit voller Ueber
zeugungstreue die Jdeale und Prinzipien der Arbeiterbewegung
erfüllt. Da wird noch manches Stück Arbeit in organiſatoriſcher
und agitatoriſcher Beziehung geleiſtet werden müſſen. Es iſt
die heiligſte Pflicht jedes Kollegen, an dieſem Werke mitzu-
arbeiten, damit das erſehnte Ziel ſobald als möglich erreicht
wird. Das Jahr 1913 bringt uns wieder den Vertrags-
ablauf für die größte Vertragsgruppe. Das be-
deutet neue Kämpfe. Deshalb müſſen wir gerüſtet ſein.

Jn der Generalverſammlung am 28. Januar erſtatkete der
Kollege Schnabel den Geſchäftsbericht. Der Kaſſenbericht lag
vervielfältigt vor. An dem Berichte hatte die Verſammlung
nichts auszuſetzen. Dem Kaſſierer wurde auf Antrag der Revi-
ſoren Entlaſtung erteilt. Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung
wurden ſämtliche Kollegen wiedergewählt. Nur für den Bezirk
Ammendorf iſt der Kollege Otto Hofmann für den zurück-
getretenen Kollegen Kieckhöfel gewählt.

Jn das Kartell ſind die Kollegen Schnabel, Fiſcher, Winkel-
mann und Karl Hofmann delegiert. Die Vertretung in der
Bauarbeiterſchutzkommiſſion ſollen die Kollegen Laberenz und
Schultheiß ausüben.

Zum Kapitel: Ueberflüſſige Anzeigen.
Originell geſtaltete ſich eine geſtern vor dem Schöffengericht

ſtattgehabte Verhandlung, in der ein Herr angeklagt war, deſſen
Hund unbeaufſichtigt auf der Straße herun fern ſein ſoll. Der
Beklagte bewohnt das Varterre eines Ha ind ſein Köter hat
die Gewohnheit, öfter durchs Fenſter auf Straße zu gehen.
Eines Tages war der Hund ebenfalls durchs Fenſter geſprungen
und ein Polizeibeamter hatte ein Strafmandat erwirkt. Der
Hnundebeſitzer war erſtaunt darüber und beantragte gerichtliche
Entſcheidung, da ſein Hund am betreffenden Tage nicht unbe-
aufſichtigt herumgelaufen ſei, denn ſeine Gattin habe den Hund
vom offenen Fenſter aus beobachtet. Der Hund ſei nur einige
Augenblicke auf der Straße und nur etwa zehn Schritte von dem

m Hauſe des Hundebeſitzers entfernt geweſen. Die Frau des Be
klagten beſtätigte dieſe Angaben in glaubwürdiger Weiſe. Dem
als Zeuge geladenen Schutzmann entſchlüpfte unter ziemlicher
Heiterkeit die Aeußerung er habe leider „die Gemahlin des
Hundes“ am Fenſter nicht geſehen. Natürlich meinte Zeuge die
Frau des Beklagten. Der Poliziſt, der die Anzeige erſtattet hat,
ſchnitt in der Verhandlung nicht gut ab. Der Angeklagte wurde
freigeſprochen mit der Begründung, es wäre ſchon beſſer geweſen,
wenn man ſolchen Fall nicht zur Anzeige gebracht hätte. Bald
darauf hatte ſich ein Arbeiter zu verantworten, der am Abend des
5. Dezember durch lautes Sprechen auf der Zwingerſtraße groben
Unfug verübt haben ſollte. Der Mann, der ſich auch noch mit
einem Juſtizrat als Verteidiger verſehen hatte, meinte, die ihm
zugeſandte Strafverfügung ſei vollſtändig unbegründet. Das
Gericht möge ihm doch beiſtehen und richtig Recht ſprechen. Der
Gerichtsvorſitzende meinte, das ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß im
Gericht Recht geſprochen werde: „Klaſſenjuſtiz kennen wir
nicht.“ Tatſächlich hatte der Arbeiter auch mit ſeiner Berufung
gegen d Strafverfügung Erfolg. Er war am erwähnten Abend
auf der Straße von ſeinem Hausnachbar gereizt worden, hatte
dann etwas laut geantwortet und ſein Gegner hatte ihn dann
wegen angeblicher Verübung groben Unfugs angezeigt. Der
Gerichtsvorſitzende monierte, daß die Polizeiverwaltung ſolche An
zeigen es ſei dies nicht die erſte annehme. Solche
Streitigkeiten könnten nicht anders, als auf dem Gebiet der
Privatklagen ausgefochten werden. Der Amtsanwalt beantragte
Freiſprechung, da durch die Tat des Angeklagten der äußere Be-
ſtand der öffentlichen Ordnung nicht gefährdet ſei. Das Gericht
erkannte auf Freiſprechung mit der Begründnng, ſolche Anzeigen
müßten ſehr mit Vorſicht gemeſſen werden. Der Fall eigene ſich
gar nicht zum Erlaß einer Strafverfügung. Die Koſten trägt
die Staatskaſſe.

Der ſtädtiſche Seeſiſchverkauf iſt bis auf weiteres eingeſtellt
worden. Dieſe Maßnahme erfolgte, weil der Abſatz der Fiſche
an den letzten Verkaufstagen derartig gering geworden iſt, daß es
nicht mehr lohnte, damit fortzufahren. Das geringe Jntereſſe der
Bevölkerung an dem ſtädtiſchen Unternehmen iſt jedenfalls darauf
zurückzuführen, daß hieſige Fiſchhändler in der Lage waren, bil-
liger zu verkaufen als die ſtädtiſche Verkaufsſtelle. Möglich iſt es
auch, daß die unliebſame Konkurrenz der Stadt durch
Schleuderpreiſe beſeitigt werden ſollte. Es wird deshalb
gut ſein, wenn die Kommiſſion in der nächſten Zeit die Preiſe
ſcharf beobachtet, um zur gegebenen Zeit wieder eingreifen
zu können.

Eine neue erhebliche Stenerbelgſtung hat uns die Pro-
vinzialverwaltung auferlegt. Die Provinzialſteuern ſollen um
3 Prozent erhöht werden. Bisher betrugen ſie 12 Prozent.
Der VProvinzialausſchuß hat beſchloſſen, ſie auf 15 Prozent zu
erhöhen. Jm ſtädtiſchen Etat für 1912 ſind die Provinzial-
ſteuern mit 393 120 Mark eingeſtellt, 9120 Mark mehr als im
Vorjahre. Dieſe Summe muß um mehr als 90000 Mark er-
höht werden, was wieder ein gehöriges Loch in den ſtädtiſchen
Säckel reißt. An eine Herabfetzung der ſtädtiſchen Steuern
infolge der nachträglich noch herausgerechneten 109 000 Mark
Mehrüberſchuß iſt jetzt nicht mehr zu denken. Die Provinzial-
verwaltung nimmt dieſen Betrag uns ſchlankweg vor der Naſe
fort. Und Weiterblechen bleibt die Parole.

Der ftädtiſche Vauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung eine Aenderung der Baufluchtlinie für Kl. arg
5 und 6. Der Maurerpolier Vogt, Strohhofſpitze. hat a
Quadratmeter Land zur Straße abzutreten. Er verlangt für
den Quadratmeter 75 Mk. Der Preis wurde bewilligt. Für
den Ankauf der Fähre bei Lettin wurden 800 Mk. verlangt. Der
Ausſchuß beſchloß, daß ein Uebereinkommen mit dem Verkäufer,
dem Pächter der Domäne Lettin, getroffen wird, daß ihm noch
das Abernten ſeiner von der Stadt aufgekauften Aecker erlaubt
werden ſoll, wofür er dann die Fähre unentgeltlich abtritt. Die
Haushaltspläne der Grundeigentumsverwaltung und der Bau-
verwaltung wurden mit kleinen Aenderungen genehmigt. Für
die Etats des Friedhofs, des Alters- und Pflegeheims und der
Schmidtſtiftung wurden die vorgeſchlagenen baulichen Ver-
änderungen genehmigt.

Volkspark. Um allen Freunden und Gäſten des Volksparks
in der Karnevalszeit einige fröhliche Stunden zu bieten, ſind,
wie aus dem Jnſerat erſichtlich iſt, einige Abendveranſtaltungen
getroffen, bei welchen eine eigens dazu beſtimmte Muſikkapelle
für die Bockbierfeſtſtimmung ſorgt. Am Freitag, den 2. Februar,
findet im großen Saale ein Bockbierfeſt mit Unterhaltung ſtatt.
Am Sonnabend abend iſt in den unteren Räumen Sepplabend.
Für Sonntag mittag 1114 Uhr iſt im großen Saale ein ori-
inelles Frühſchoppenkonzert vorgeſehen. Von nachmittag an

Treffpunkt aller Genoſſen in den unteren Räumen zu einem
gemütlichen Familienabend. Eine Muſikkapelle ſorgt für
muntere Stimmung. Liederterte und Mützen werden frei
geliefert.

Die Einnahmen des Poſtbezirks Halle. Jm letzien Rech-
nungsjahre, das mit dem 31. März 1911 geſchloſſen hat, hat der
Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle an Porto und Telegramm-
gebühren über 10 Millionen Mark vereinnahmt. Die geſamten
Einnahmen der Reichspoſt betrugen gleichzeitig nicht ganz
64914 Millionen Mark. Den größten Teil (5) davon bringt
der Bezirk Berlin mit 124 Millionen auf. Am meiſten haben
weiter Hamburg mit 45 Millionen, Düſſeldorf mit 44, Leipzig
26, Dresden und Frankfurt a. M. je 23 Kaſſel 21, Erfurt und
Dortmund je 20 Köln 20, Breslau 17, Magdeburg und
Karlsruhe je 16, Hannover 14, Darmſtadt 12 Kiel 12, Straß-

burg 1114, Bremen und Potsdam je 11, Halle 10 uſw. Die
kleinſten Einnahmen hat Gumbinnen mit 4 Millionen.

Ausſtellung des Halleſchen Dürerbundes gegen die Schund
literatur. Jn den Tagen vom 8. bis zum 18. Februar ver-
anſtaltet der Halleſche Dürerbund in der Aula der Schule an der
Dreyhauptſtraße eine Ausſtellung zur Bekämpfung der Schund-
literatur. Dort wird man mit wenigen Blicken eine Vor-
ſtellung von der Größe des Uebels gewinnen, wie man ſie ſonſt
nicht ſo leicht erhalten kann. Wer weiß es denn, welche Maſſen
jenes Schundes jährlich fabriziert und vynter die Leute gebracht
werden, der Kindern und jungen Menſchen den Kopf verdreht,
ihre Einbildungskraft unnatürlich reizt, den Sinn für wahre
menſchliche r und Tüchtigkeit trübt, ihren Geſchmack ver-
dirbt, ſie zum Rohen und Gemeinen hinreißt? Wie mannig-
falktig das Gewand iſt, unter dem findige und „geſchäftstüchtige“
Verleger dieſe Art Ware an den Mann zu bringen wiſſen Und
wie viele Millionen dieſe „Volksfreunde“ jahraus, jahrein aus
den Taſchen ihrer Kunden ziehen Jn der Ausſtellung wirdall das durch Hefte, Plakate und Broſchüren deutlich vor Augen

geführt. Daneben iſt eine große Sammlung guter billiger
Bücher zur gung ausgelegt; dieſe Bücher bilden ja das
geeignetſte Gegenmittel gegen den Schund. Die Beſucher der
Ausſtellung ſollen darauf hingewieſen werden, wie viel aller-
beſten Leſeſtoff man heute für ganz wenig Geld erhalten kann.
Ein Anhang endlich ſoll auf andere, „unliterariſche“ Mittel im
Kampfe gegen das Leſen des Schundes aufmerkſam machen:
Beſchäftigungs- und Geſellſchaftsſpiele, Handarbeit, vor allem
aber geſunde Turnen, Wandern, Spiel und Sport.
wa Beſuch der Ausſtellung kann angelegentlichſt empfohlen
werden.

Keine Maſſenrprüfungszeugniſſe mehr. Der Miniſter
des Jnnern hat beſtimmt, daß in Zukunft ſtaatliche Prüfungen
für Heilgehilfen und Maſſeure nach den Vorſchriften vom
18. Fehruar 1903 nicht mehr abzuhalten und entſprechende
Zeugniſſe nicht mehr zu erteilen ſind, da in den erforderten
Berichten allgemein anerkannt iſt, daß ein großer Teil der
Hilfstätigkeit, die die ſtaatlich gevrüften Heilgehilfen und
Maſſfeure ausüben ſollen, von den ſtaatlich anerkannten
Krankenpflegeperſonen geleiſtet wird, und daß
deren Ausbildung die überwiegende Mehrzahl der im Be-
fähigungszeugnis der Heilgehilfen und Maſſeure aufgeführten
Fähigkeiten in ſich ſchließt.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 29. Januar
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter. Preis 72,
niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 70 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 72, niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 70 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 79 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 78 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 67 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 60, häufigſter
Preis 63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg e dicht (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Das Pafſagetheater bringt in ſeinem neuen Programm
wiederum einige recht wirkungsvolle Bilder. Jn dem Bilde Den
Leoparden entronnen iſt eine dramatiſch bewegte, packende Hand
lung mit den eigenartigen Schönheiten einer tropiſchen Wildnis
aufs glücklichſte vereinigt, und die ergötzliche Komik der köſtlichenKomödie: Max als Byfer des Bordeaux-Weines verſetzt das

Publikum in andauernde, ausgelaſſenſte Fröhlichkeit. Das gefähr-
liche Spiel indeſſen, ein „Drama“ von 1 Stunden Dauer, iſt
viel zu breit und weitſchweifig angelegt, als daß es in ſeiner ver
logenen Rührſeligkeit anders als verſtimmend wirken könnte
Wo bleibt übrigens diesmal die techniſchwiſſenſchaftlich natur
wiſſenſchaſtliche Vorführung der einen oder anderen Art, auf die
ſich die Ausnahmeſtellung des Paſſagetheaters unter den anderen
Kinematographentheater Halles gründen ſollte

Stadttheater. Freitag wird die mit ſo großem Erfolg in
neuer Einſtudierung wieder in das Repertoir aufgenommene
Oper Hoffmanns Erzählungen wiederholt. Sonnabend geht
Colberg von Paul Heyſe, von Oberregiſſeur Scholling geleitet,
in Szene. Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft haben
Gültigkeit. Sonntag nachmittag Operetten-Fremdenvorſtellung.
Abends 710 Uhr Der Freiſchütz. Jn Vorbereitung: Heiligen-
wald (Das Märchen vom Heiligenwald).

Ein Kind überfahren. Geſtern mittag um 1216 Uhr wurde
in der Merſeburgerſtraße an der Scke der Lützenerſtraße, ein
ungefähr ſechs Jahre altes Mädchen von einem Motorwagen
der Stadtbahn überfahren, wobei es erhebliche Verletzungen am
Kopfe erlitt. Ob den Führer die Schuld zuzuſchreiben iſt,
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Eigentümlich an dem Unfall iſt
aber, daß dem Führer erſt von Paſſanten zugerufen werden
mußte, ſeinen Wagen anzuhalten, ſo daß das Kind ungefähr
zehn Meter von dem Wagen mitgeſchleift worden iſt.

Schwerer Unfall beim Schlittenfahren. Der Sohn des
Schmiedes Otto Glaſer ſtieß am Dienstag beim Schlittenfahren
mit einem anderen Schlitten zuſammen, wobei er heraus-
e ernrt wurde und ſtarke Verletzungen am Kopf und Hän-
den erlitt.

Ein ſchreckliches Unglück hat die Klempnerseheleute Leopold
im Hauſe Trothaerſtraße 68 betroffen. Jhnen verbrannte an
Dienstag nachmittag das allein in der Wohnung befindliche
134 Jahre alte Kind. Der Kleine hat anſcheinend an der
Feuerung des Ofens geſpielt, wobei herausfallende glühende
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Kohle die Kleider in Brand ſetzten. Als Frau Leopold abends
126 Uhr nach Hauſe kam, fand ſie zu ihrem namenloſen
Schrecken das Kind verbrannt vor.

Vereins- und BVergnügungs Kalender,
Gaſtſpiel des Königl. bayhr. Hofſchauſpielers
onrad Dreher im Apollotheater. Wir verweiſennochmals auf das heute abend beginnende Gaſtſpiel des Kon

rad Dreherſchen Enſembles. Vorausbeſtellungen numerierter
Billetts zur Premiere werden im Theaterburegu von 9 bis 1
und 5 bis 7 Uhr entgegengenommen. Es gelten gewöhnliche

Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen in den bekannten
orverkaufsſtellen.

Walhalla- Theater. Heute begi irekt Fritzeginnt Direktor FritzSteidel mit ſeinem Enſemble ſein Gaſtſpiel. Hallol Die große
Revue, Paul Linckes einſchmeichelnde M uſik, vereint mit derPrachtausſtattung und dem glänzenden Valletichor wird nicht
verfehlen, dem Theater volle Häuſer zu ſichern, zumal die
Revue nur 14 Aufführungen erleben kann, da dann Donner-
wetter, tadellos! noch 14 lang gegeben werden muß.

Eisbahn Dietze, Ziegelwieſe. Morgen, Freitag, von3 bis 10 Uhr, findet unnnter brochen Konzert ſtatt. Es werden

ſich in dieſer Zeit auch die Berliner Kunſt äufer produzieren.
Wie uns weiter mitgeteilt wird, beabſichtigt Herr Dietze, der
Eisbahn eine Rodelbahn anzugliedern. Es ſoll mit deren Bau
in den nächſten Tagen bego: inen werden.

Osmünde. Bei der Arbeit verunglüdte hier
Bergmann Gericke aus Weßmar. Jhm wurde aufalten Schachte der Srube Klarga bei einer kleinen Reparatur
am Fahrſtuhl der Daumen ab geriſſen, als der Fahrſtuhl
plötzlich in die Tiefe ſauſte. Der Verunglückte mußte ſofort
nach dem Bergmannstroſt- Halle gebracht werden.

Kanena. Sozialdemokratiſche Vereinsverſammlung.
Am Sonnabend, den 3. Fehrnar, abends 8 Uhr, findet im
Gaſthof zum Kronprinz in Kaneng ein Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins des Diſtrikts Bruckdorf-Kanenaſtatt. Da wichtige örtliche Angelegenheiten geregelt werden ſollen,

iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht. Die Diſtriktsleitung.

der
dem

J J

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus der Provinz.
Waplkreis Torgau-Lielsnwerda.

Amtliches Reſultat der Stichwahl.
Die Ergebniſſe der am 25. Jannar im Torganu-

Liebenwerda ſtattgefundenen Stichwahl ſind vom Wahlkommiſſa
wie folgt feſtgeſtellt worden Gültige Stimmen wurden insgeſamt
abgegeben 23439; die abſolute Mehrheit beträgt demnach 11 720
Stimmen. Es haben erhalten Der Gymnaſialoberlehrer Profeſſor
Dr. Ortmann zu Torgau 12961, der Gaſtwirt Menzel zu
Bitterfeld 10 478 Stimmen. Profeſſor Dr. Ortmann. iſt demnach
mit 1241 Stimmen über die abſolute Mehrheit zum Reichstags-
ab geordneten gewählt.

Wa hlkreiſe

Bockwitz. Die Generalverſammlung des Konſumvereins für
Bockwitz und Umgegend findet Sonntag, den 4. Februar, nach-
mittags 3 Uhr im Engelhardſchen Saale ſtatt. Da wichtige
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht aller Mit-
glieder mit ihren Frauen zu erſcheinen.

Naundorf b. L. Nachwehen vom Wahlkampfe. Auf
der, im Volksblatt ſchon oft genannten und durch Mißſtände
und Unglücksfälle „berühmt“ gewordenen Mylligrube bei Bock-
witz wurde zwei Arbeitern gekündigt, weil ſie ſich an der Wahl-
arbeit, durch Verteilen von Stimmzetteln und Flugblättern
beteiligt hatten. Auch auf dem neuen Schacht bei Kleinleipiſch
wurde einem Arbeiter wegen des gleichen Vergehens gekündigt.den Arbeiter beweiſen dieſe Vor rgänge wieder, daß nur durch
ein ſtraffe Organiſation dieſen Maßnahmen entgenngewirkt

werden kann. Alſo hinein in die Organiſationen.
Pröſen. Der Wahlverein hält am Sonnabend, den

3. Februar, abends 8 Uhr, im Kahntſchen Gaſthofe ſeine Mit-
gliederver ſammlung ab. Parteigenoſſen, erſcheint vollzählig in
dieſer Verſammlung. Tagesordnung: Gemeinderatswahlen und
Agitation. Referent anweſend. Gäſte ſiud willkommen.

Allerlei.
Der Oberbriefträger

Jm Courrier de Metz befindet ſich eine
deutſcher Ueberſetzung wie ſolgt lautet:

Bekanntmachung.
'mich, meinen Freunden und dem

meiner Bekannten mitzuteilen, daß

r mir den Titel e

Anzeige, die in

Jch beehre
großen Kreis
die

briefträger (Facteur Supérieur), vom 1. Ja
nuar 1912 ab, verliehen hat.

J. Guſſe, O Oberbriefträger in Brulange.
Wie mag es wohl in dem berſtübchen dieſes würdigen

Oberbriefträgers ausſehen!
Freiſprechr ma einer unſchuldig Vernurteilten.

Jn Herford war im Dezember ein Dien ſtmädchen zu ſechsMonalen Ge f ä n anis verurteilt worden, weil es dem Kinder-
mädchen Kniper aus Rache Salzſäure in den Kaffee gegoſſen haben
ſollte. Als Belaſtungszeugin war damals das Kindermädchen
Kniper aufgetreten. Von Gewiſſensbiſſen getrieben, legte dieſes
jetzt das Geſtändnis ab, die Salzſäure ſich ſelbſt in den Kaffee
gegoſſen zu haben. Jm Wied deraufi jahm everfahren wurde das un
ſchuldig verurteilte Dienſtmädchen freigeſprocher

Kleines Allerlei. Bergmannslos. Auf der Kohlenzeche in
Danville (JIllinois) fiel ein Aufzug voller Bergleute 200 Fuß
tief in einen Schacht. Vier Bergleute waren auf der
Stelle tot, alle anderen wurden ſchwer verletzt. Dasholländiſche Kriegsſchiff De Zeven Provincien ſtrandete
in der Straße von Malacca, ſüdlich von den Karimonsinſeln.
Das Kriegsſchiff iſt im Jahre 1910 erbaut worden und hatte eine
Beſatzung von 400 Offizie ren und Mannſchaften an Bord. Nähere
Einzelheiten über das Schickſal und der an Bord Beſindlichenfehlen noch. Ein großer Sturmwind gfa am Sonntag
die Fidſchiinſeln heimgeſucht und große Verheerungen
angerichtet. Nähere Einzelheiten über die Sturmkataſtrophe
fehlen noch.

r

Die weiß-ſchwarze Woche der Firma J. Lewin am Markt übt
auf das kaufende Publikum eine große Anziehung aus. Die
b großen Schaufenſter, auf das geſchmackvollſte in überſichtlicher

Lage iſt, dem einfachſten wie verwöhnteſten Geſchmack Rechnung
zu tragen. Für die bevorſtehenden Konfirmationen als auch

raut- Ausſtattungen eine äußerſt günſtige Gelegenheit zu vor-Leilheſteh Einkäufen.

Indra Katarrh- Bonhons
ſind das vorzüglichste Husten- Lindernungsmittel.

Paket 20 Pfg. nur bei
Konſitüren- Gentzseh, 15 Filialen in Halle a. S.

la
Max NMaundorf's

billiger
Schuhwaren- Verkauf

Halle a. S.
35 Geiststrasse 383,

Am Hallwarkt,

n. d. Lesehalle.

tax Berndortf, wunn
empfiehlt

einen großen 4fach, alle Faſſ.Poſten lein. Nerren- Kragen 3 Stück 90
Bunte Garnituren in großer Auswahl,

Normal-Vnterzeuge, bekannt gute Qualitäten,
grecren S Normal-Herrenhemden etc. 98 v.

ſelbſtgefert. Barchent-Bemaen, weiß u. farbig. Prima-Stoffe,
Unterhoſen Strickjacken FStrümpfe,

Wollgarne, mübertroffen in Preis und Qualität.
gümtliehe Ausiugen zur Schneiderei.

Mitglied des RabattSparVereins.
«V«—————||7

S Extra villiger Verkauf. h
2400 Männer- Hosen

um damit zu räumen, h zu folgenden billigen Preiſen,
darunter blau geſtreifte engl. Leder Hoſen

Serie I Serie II Serie

EEBIEESin wie ſeit Jahren bekannt, nur M guemenrSchnitt und beſter Verarbeitung.
Siruckhosen Stück nur 2.35 M.

eſl. Beſichtigung d. Schau fenſter.
usnahmepreife 5 Proz. Rabatt.

Ein
Poſten

Bitte um
Trotz der

a em Pinj pfehe kiir Fre tagdie s 0 gzenr bei e b t Zewordenen
Blut- und TLeberwürstchen

nach Berliner Art. Wurstsnppe gratis.Ausserde m empte jhlen h Warme Knohlauchwurst.
Paul Bauermann, r t2 20.Te ep on 1223.

s ſelbſt überzeugen von der heute bereits weltberühmten

i ne en

3 y

V Wer Meer Annonos 20m rviele originelle Neuheiten, billigste Preise.C. F. Ritter, Haſſe a. S.
et peigeretrasse 90.
d Wie Rabatt J Vereins

wen er erelen Jv e
nSir begehen

S einen ganz bedeutenden Fehler, wenn Sie ſich nicht

Qualität von Kuär so 18
Maotfkerei-

Tafel Beatfter Ersatz
Marke „Wüähle solbst“ Maxgarine(bisher T.-ic.) 1 Pfund 95 v Rabatt.

e S Tausende und abertausende ver-
wenden heute überhaupt keine Molkerei-Butter

mehr, sondern nur noch Knäusel's Marke
Wähle selbst“, welche nicht nur ebenso,

sondern sogar

e noch besser
bedingt kennen lernen, weshalb ieh

ſowie Freitag,In eute,
ne

eerre m 7 07 rn u un

Sonnabend,
Sonntag,

dieſe

Annonce Pfg.J in zahlung
nehme mit

O bei Ein ze Naſe Wahle velt
J F 1 Pfund

du o aHie ſtaunen beſtimmt!
über den wirklich delikaten, reinen, milden Ge-

jſchmack, ſobald Sie auch nur einen einzigen Verſuch
mit meiner wettbern v egrtrbertroſtonen s Varke

ma
Jch empfehle ferner zu äußerſten o

a. Sohinkonspeck e ges

Auf alle C r 5 Rabatt.

ch deiweſümmnmel- Wulſt a vid. e

la, Rolwurſt v bö u 76 ab
6erbelut u. Golami u 118 an
Braunſchw. Feltwurſt- v. 105 e.

Allerfeinſten und unübertroffenen t
iViund Pio.
nur o Rab eGarantlert echte große

Frankfurter Markee bek e I via Pf Sh n n 15 war
e Paar id P g.d Sahneychichtläre Stück 30 5 5 Rab.

S Pfa.S a Baderntäge en. 5, 8, 10. 20
Merseburgerstr. 8 (gegenüber Königs

Leipzigerstr. 72 Schmeerstr. 21
Jägergasse 2 Bernburgerstr. 15

oIIIIl Goethestrasse 9.
Finagdeburg. Jakobstr. 50, Ecke Aller Myrkt.

mit welchen Sie nichtWlren zufrieden ſein ſollten, ketbur!
erbitte ohne weiteres

ab l

Sie müssen die hervorragende in un-

Zur
pehm öhlachtefeſ. 7

KonfirmationGeriq, Triftſtr. 28.

er e feſt. empfehleg. Front ger Moderne Kleiderſtoſſe
c

I nu äe Unterröcke,Blumenthalſtraße 27.
Jed. Freitag u. Dienstag
Schlachtefest.
e meine haus-ſchlachtenen Fleiſch und r

waren. Kar Tünzer. Spitze 4.

Nurempfiehlt in feinster frischer Ware
als sehr preiswert

Kabliau ohne Kop Pfund E.
Karbonaden vollſtändig bratfertis nd 30

Fochfeine grüne Reringe Pfund 40
Sche!ifisenh ohne Kopf Pfund S.
Kngelsehelifisen Pfund 40

Ferner täglich friſch
1/4 Pfd. 25 Pf.Feinste Rieler Sprotten

Korsetten
zu wirklich billigen Preiſen.in. Gotthei
gr. Nur g.

e

3 9

Zarie geräueherte Sibaalte

i 55 85 W Pf. und

Rur 15 Mk. Federben rotesutes
n ängſchts- pogtrarten

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 31. Jan.
Aufgeboten: Modelltiſchler Hell-

mund u. Martha Streuber (Beefe-
nerſtr. 10). Schloſſer Meißner u.
Martha Seus (Pfännerhöhe 30
und 31). Kaufmann Zimmermann

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Schwarzer Vock früh '7 Uhr

in Trotha, von Mögtlicherſtraße bis
Trothaerſtraße 14, verloren. Ge e
Belohn. abzug. Petersbergſtr. 2,

Gelber Hund
mit ſchwarzem Kopf (Wolfraſſe)
zugelaufen. Gegen Futterkoſten
abzuholen. Gottſchalks Ziegelei,
Oſendorf, bei Hanisech.

Aheiſts matt
für Halle d. S., Mersehurg,

Bitterfeld und Eisleben

e ein tätiger ſolider Agent für
uerverſicherung unt. r aPedingungen e

unter B. O. 1428 an KudoitMosse Halle 4 S.

Ein Dienstmädehen ſucht

und Margarete Kathner (We
ſcheiderſtr. 9 und n tLehrer Stein u. Gertrud ber
korn (Karlſtr. 2 und V.
ſtraße 10). Beſchlagſchmied Fuhr-
mann u. A. Payer
Tapezierer Puppe Thieme(Halle und Ge üfte). Schloſſer
Lörzer und K. Koernicke (Char-
lottenburg).

Geboren: Arbeiter g. S.Große Steinſtraße 8). Poſtboten
Wege S. (Torſtraße 48). Arbeiter
Friedrich T. Thomaſiusſtraßze
Arbeiter Angermann T T. (Spitze 5
Arbeiter Starke S. Brüderſtr. 6
Schuhmacher Tänzer T. (Olegrius-
ſtraße 10). Kaufmann Steyer T.
(Alb. Schmidtſtraße 47).

Fgrtorben war ſiter or
Wert Sohraplau. e Wie Wtof gel.irt üller. Wiewe ittro getGaſtwirt p Dupuis, 84 J. (Gr. r 81).

Tüchtigen gnbalde e. b en.mergaſſe o de egeZigarrenmacher S. 13 Min. (Torſtraße 48).
ſuchen ſofortBartresl Näther, (Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 3a).

31. JanuarZigarren Fabrik, Debgren wa Gold
Halle, Rudolf Haymſtr. 34. mann T. (Adol ſernenG Keiſcher ſucht Sie ne dtlhit 13.
Lin tüchtiger Hausfleiſcher ſu oſſer Haagw einte Frachten o e i aZu erfragen bei: ukauf, urg Gug

Ludwig Wuchererſtraße 21. 6).

Leiſe in ſchwarz heiß deforiert, bieten einen ſchönen Anblick!dar, der noch verſtärkt wird durch die ſinnreiche Arrangierung
eines großen Blütenflors, der den Beſchauer in den nahendenFrüi ihling verſetzt. Die Firma J. Lewin, die es ſich ſeit nun
mehr 53 Jahren hat angelegen ſein laſſen, den immer gr
werdenden Kundenkreis in vornehmſte Weiſe zufriedenzuſtellen,
erbringt mit dieſer Veranſtaltung den Veweis, daß ſie in der



Aradbenu Serdelawe z Manrergewenns

n Halle d. S., gegründet 795.

Sonntag den 4. Februar 1912 vormittags 11 Uhr
im Lokale „Drei Könige“, Kleine Klausſtraße Nr. 7:

Ceneral-Versommlune.
Tagesordnung:

Bericht des Vorſitzenden und Kaſſierers vom verfloſſenen Geſchäftsjahre.

Das Ergebnis der Verhandlungen bezügl. der freien Arztwahl.
Vorſtandswahl.

4. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt jedes Mitglied verpflichtet,
pünktlich zu erſcheinen.Der Vorſtand. J. A.: Rern. Voigt, Vorſitzender.

Allgem. Konsum-Werein, Halle a. r
(eingetrageno Genossensehaft mit besehränkter Haftpfieht

1

2

W

Von Freitag nachmittag an:
Kopflosen Kabliaum

a Pfund 18 Pfg.

G la. Qualitäten G

Allerfeinste speckige

Alpen-Limburger

Garantiert reines, blütenweisses

Schweine- Schmalz
5 Pf.

Süsse, wohlschmeckende

S Apfelsinen m
F. H. Krause

15 Filialen.

Einem geehrten Publikum sowie meiner werten Kundschaft hierdureh
gef. Kenntnis, daes ich mit heutigem Tage das 1855

zur

von meinem Vater gegründete

Koldwiahvaren- 1. Spirituosen-besehf

wieder selbst übernommen habe.
Indem ich bitte, das früher mir in so reichem Maße entgegengebrachte

Wohlwollen auch weiter zu bewahren, zeichne
mit Hochachtung

Otto Hille,
Geiststrasse 68.

Halle, den 1. Februar 1912.
Telephon 460.

Für den Ziegelei-Betrieb:
Telephon 2351.

etallarbeſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonntag den 4. Februar, nachmittags 3 Ahr,
im Bahnhofs Reſtaurant zu Ammendorf
Mitelieder-Verxammlune.

Tagesordnung:

1. Bericht und Wahl eines Vertrauensmannes.
2. Bericht und Wahl eines Kartelldelegierten.
3. Verbandsangelegenheiten.

Die Verbandskollegen von Ammendorf und Um-
gegend werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu er-

ſcheinen. Die Verbandsleitung.

pietris Verwangiengen

Böllberg Wörmliß ete
Lettin ümgegen

IIINE
Sonntag den 4. Februar
nachm. 3 Uhr im Gaſthof

Die Tagesordnung iſt zu allen Berſamminngen durch Hand

zettel bekannt gegeben.

„Zur Erholung“ in Lettin.

Einen guten Beſuch erwartet

Zentra-Uerband d. Zimmerer
Zahlstelle Halle a. S.

Die Ortsverwaltung.

Sonnabend den Z. Februar, abds. S Uhr,
im „Volkspark“:

Mitglieder Oersammlung.
Tagesordnung:

Was haben wir in unſerem nächſten Kampfe zu erwarten
Unſere Agitation im Frühfahre.Z. Verbands Angelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, in dieſer wichſgen Verſammlung
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Vorstand.

erein der MRdhänclen 1. Halt a S u In

Hontag d. 5. Februar uhends 8“2 Uhr im Engl. Hot

Monats Versammlung
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbedingt

notwendig. Der Vorſtand.
J. V. Hinsohe.

Sozialäomokraütsoher Wahlverein.

Sonnabend den 3. Februar
VERSAMMLUM G.
Gewerkschafts Kartoell.

Freitag den 2. Februar:

BF SITZURG. P
Konsumverein, Jeutschenthul

e. G. m. b. H.
Sonntag den 11. Februar 1912 von nachmittags 2 Uhr abfindet im Lokale des Gaſtwirts Herrn Karl Schnhmann eine

Ordentl. Ceneralversammlung
der Mitglieder des Konſumvereins Amtsbezirk Teutſchenthal, ein-

Frauen 3
Sichere Hilfe bei Störung undSto ung der Periode.

Stärke l M. 4, U M. 6.50 III M. 8,ſowie ſämtl. be gien Bedarfs
arti er illigſt.

fu len D. Luna Scheidig,

rade u Jertetaned. Manne Anna

Yev. Berdtharten in Sealhret I. Oppin
r en 4. Februar nachmittags 3 Uhr im Siebertſchen

Lokal zuMigüieder Versammlung en
u Bann Hasenfolſe

kaufen

Cehr. Danglowiltz,
Fisoherplan 2.

n Vortrag:en ter e Kiecis, Halle.
uUm ad ſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Anfſichts Poſtkarten Zi
TIlqè)

empfiehlt
BVolxsbuchdandl.

getragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Vorlegung der Bilanz und Geſchäfts Bericht über das verfloſſene

Entlaſtung des Vorſtandes. (Geſchäftsjahr 1911.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes und Neuwahl von drei Auf-
ſichtsratsmitgliedern, welche laut Statut ausſcheiden müſſen.
Geſchäftliches.

Um zahlreiches

t

Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten.
Der Aufsicohtsrat

des Koncumvereins Amtsberirk Teutschenthal, e. G. m. b. I.

Karl Ködderitz, Vorſitzender.

X DDDD“DDDDDTAIIIITZur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Iec, I, I.Grosses Lager a utseher und ongliseber Stoſe

e e EIIIIIII LCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIRDA,KçK

III

Marokko
Den verwöhntesten Geschmack

befriedigende

Qualitäts-Zigarre.
10 Stück 60 Pfg.

Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweißer Brand.Sanow, ceunnane 5

Gegr. 1887. Fernruf 3875.
III

ſie
Aucctattungen

v. 200, 350, 550, 800

bis 8000 Mk.
stets am Lager.

kinzeolne Möbel

sehr billig, empßehlt

Preörih Peilehe,

Rödel-Hagarin,

Geiststrasse 25.
Gegrändet 1888.

Bigene Tischlerei und
Polsterwerkst. i. Hause

abends 8 Uhr im et

finden Sie in größter

Auswahlzu denkbar billigſten Preiſen
bei

Haar-Manufaktur,
Leipzigerstr. 33 u. 79 I.
Spexial-Daumen-Frister-Scolon.

Kopfwäſche 1 Mark.
Friſieren 75 Pf.

schon meine Soitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.
(arl Borch,

und Leipzigerstrasse 61

Der billige Verkuuf
des Reſtheſtandes

Grosse Tlrichstrasse 35
in Fri und Schreibwaren,

äſche, Geſangbüchern,c e Portemonnaies,
Linenglaſern 2c. findet jetzt

Breltestrasse l,
Marktplatz Turm

Magdeburgerſtraße 24 nat,
vis n Vis W äuäin-

Tomond
für Nervenkopfweb.

Aeusserlich anzuwenden
gen Nervenkopfweh, Neuralgie,

r gegen Kopt. Migraäne,
Sehlaflosigkeit, Brechreiz, Angsit-getühl. Mattigkeit ob rheumat.
oder gichtartig. wurde bei d. ver-
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Die Jahres Konferenz der engliſchen

Arbeiterpartei.
Birmingham, 28. Januar.

Dritter Verhandlungstag.
Die Schlußſitzung der Konferenz trat unter dem fri-

ſchen Eindruck der Nachrichten von den letzten großen Wahl
ſiegen der deutſchen Sozialdemokratie zuſam-
men. Der Präſident gab nur der allgemeinen Erwartung
Ausdruck, als er die Sitzung mit dem Vorſchlag des Vor-
ſtandes eröffnete, die deutſche Partei abermals zu ihren Siegen
zu beglückwünſchen. Der Vorſchlag wurde unter großem
Jubel angenommen.

Die eigentliche Stellungnahme zur Taktik der Ar-
beiterfraktion mußte in eine Diskuſſion einer Reſolu-
tion über das Arbeiterverſicherungsgeſetz hinein-
gezwängt werden. Die Diskuſſion wurde vom Portsmouther
Gewerkſchaftsrat und der Fabianiſchen Geſellſchaft eingebracht
und hat folgenden Wortlaut:

„Die Konferenz iſt der Anſicht, daß gewiſſe Beſtimmungen
des Verſicherungsgeſetzes die Schwierigkeiten der
Gewerkſchaften vermehren werden, daß die Ver
teilung der Beiträge ungerecht iſt und daß das Geſetz jene
ungerecht behandelt, die des Schutzes des Staates gegen
übermächtige wirtſchaftliche Kräfte am meiſten bedürfen.
Sie fordert deshalb die Arbeiterfraktion auf, auch weiterhin
die Herabſetzung der Arbeiterbeiträge zu fordern, bis ſie
allmählich gänzlich verſchwinden.“

Nachdem Mactaviſh (Portsmouth) und Sanders
(Fabianiſche Geſellſchaft) die Reſolution befürwortet hatten,
erklärte Macdonald namens der Arbeiterfraktion, daß er
gegen deren Annahme nichts einzuwenden habe. Die Reſolu-
tion wurde mit 247 gegen 39 Stimmen angenommen.

Auf den Vorſchlag von Brace und Abraham (ſüdwali-
ſiſche Bergarbeiter) und Seddon (Liverpool) legte die Kon-
ferenz einſtimmigen Proteſt gegen die barbariſchen
Urteile der Klaſſenjuſtiz in Südwales und Liver-
pool gegen eine Anzahl von Streikenden anläßlich der Unruhen
beim Eiſenbahnerſtreik.
Gefängnisſtrafen verurteilt, trotzdem bündig erwieſen wurde,
daß ſie an den Unruhen nicht beteiligt waren. Die Konferenz
forderte die Regierung auf, die Opfer auf freien Fuß zu

Mehrere Arbeiter wurden zu langen

ſetzen.

Die Konferenz wandte dann der auswärtigen Poli-
tik ihre Aufmerkſamkeit zu.

Keir Hardie brachte namens der J. L. P. die folgende
Reſolution ein:

„Die Konferenz glaubt, daß die deutſch feindliche
Politik, die im Namen der britiſchen Regierung von Sir
Edward Grehy verfolgt wird, eine Urſache der wachſenden
Rüſtungen, der internationalen Gegenſätze und des Ver-
rats an unterdrückten Nationen iſt, und proteſtiert aufs
ſchärfſte gegen dieſe Politik. Die Konferenz iſt der Anſicht,
daß dieſe Diplomatie die gegenwärtige Regierung dahin
geführt hat, einen Krieg mit Deutſchland zu ris-
kieren im Jntereſſe franzöſiſcher Finanzleute in Marokko,
dem italieniſchen Raubzug in Tripolitanien und dem ruſſi-
ſchen Diebſtahl in Mongolien zuuzſtimmen und vor allem
mit Rußland zuſammen einen Schlag gegen die nationale
Unabhängigkeit und Freiheit Perſiens zu führen. Sie
drückt ihre tiefſte Sympathie und ihre Unterſtützung des
perſiſchen Volkes aus und fordert von der Arbeiterfraktion
des Unterhauſes, für eine Umſtoßung des gegenwärtigen
Kurſes der auswärtigen Politik zu kämpfen.“

Keir Hardie ſagte, daß die auswärtige Politik in einer
Weiſe betrieben werde, als ob das engliſche Volk keine ſtaats-
bürgerlichen Rechte hätte. Alles geſchehe insgeheim, im Dun-
keln und erſt wenn alles abgemacht iſt, hört das Volk, wohin
es geführt worden iſt. Man redet gerude jetzt viel von angeb-
lichen Kontraktbruch der Bergarbeiter. Kann man ſich aber
etwas Schmachlicheres denken als den Bruch der feierlichen
Verpflichtung Englands, die Unabhängigkeit und Jntegrität
Perſiens zu wahren? Dieſe Politikin Perſien muß
zu einem Zuſtande führen, der die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht in England ab-
ſoluf unvermeidlich macht. Dieſe auswärtige Politik hat
uns ſchon eine Vermehrung unſerer Flottenaus-
gaben im Betrage von jährlich 10 Millionen
Pfund Sterling gekoſtet und ſie muß ſehr bald zu einer
gewaltigen Vermehrung auch unſerer Heeresausgaben ſowohl
zu Hauſe wie in Jndien führen. Der Grund für dieſen Kurs
liegt darin, daß unſere auswärtige Politik nur auf die Jnter-
eſſen jener Leute zugeſchnitten iſt, die Geld im Ausland an-
zulegen haben. Sie wird von der Finanz und dem Handel
beherrſcht und die wichtigſte Folge davon iſt, daß der Gegen-
ſatz zu Deutſchland zur Grundlage unſerer Politik gemacht
wird. Er habe keine Liebe für die deutſche Regierung, aber
wenn er zwiſchen ihr und der ruſſiſchen Bureaukratie zu wäh-
len habe, dann wähle er unbedenklich Deutſchland. Er wies
ſchließlich auf die engliſche Deputation, die gegen-
wärtig Rußland beſucht, hin und erklärte, daß kein
einziger Mann in dieſer Deputation im Namen des engliſchen
Volkes zum ruſſiſchen Volke ſprechen werde, ſondern es iſt eine
Verbrüderung der herrſchenden und unterdrückenden Kreiſe
der beiden Länder. Nicht nur nehme kein Mitglied der Ar-
beiterpartei an der Deputation teil, ſondern auch alle Libe-
'rale, die ſich jemals abfällig über das Zarenregiment ge-
äußert haben, ſind ausgeſchloſſen worden.

Anderſon, Präfident der J. L, P., unterſtützt die Reſo-
lution. Der Grundgedanke unſerer auswärtigen Politik iſt
das Beſtreben, Deutſchland zu iſolieren. Die Folge davon
zeigt ſich in dem wahnſinnigen Wettrüſten. Es war nicht die
Sache Englands, in der Marokkofrage für die franzöſiſchen
Finanzleute gegen Deutſchland aufzutreten und allen Raub-
zügen Italiens und Rußlands zuzuſtimmen. Man habe be-
hauptet, der Zweck dieſer Kolonialpolitik ſei die Ausbreitung
der Ziviliſation. Was hat aber Rußland den Perſern in den
Künſten der Ziviliſation zu lehren? Die deutſchfeindliche

Politik Greys muß ein Ende nehmen. Dieſe Politik iſt in
Deutſchland benutzt worden, um die Sozialdemokratie bei den
Wahlen zu ſchädigen. Die Antwort des deutſchen Volkes war
aber klar und deutlich, daß es in Freundſchaft und Frieden
mit uns leben wolle. Es liegt jetzt an uns, dem deutſchen
Volke eine ebenſo nachdrückliche Friedensbotſchaft zu ſchicken.
(Beifall.)

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Eine weitere Reſolution über die Kriegsheße wurde

von der J. L. P. und den Textilarbeitern eingebracht.
Sie erblickt in dem Kriege eine Bedrohung der ganzen Zivili-
ſation, proteſtiert gegen die Rüſtungen, gegen Militaris-
mus und allgemeine Wehrpflicht in allen ihren
Formen und fordert internationale Schiedsgerichte zur
Schlichtung von Streitigkeiten. Die Reſolution erklärt
ferner, daß das beſte Mittel zur Erreichung dieſes Zieles in
der Vermehrung der Arbeitervertkreter in den Parlamenten
beſteht, wodurch es den Regierungen unmöglich gemacht wird,
einen Krieg zu provozieren.

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Die J. L. P. brachte dann eine zweite ſelbſtändige Reſo-

lution über denſelben Gegenſtand, die Kriegsgefahr, ein. Sie
verlangt eine Unterſuchung der Frage, inwiefern eine
Arbeitseinſtellung, allgemeiner oder partieller Streik,
in den durch Krieg bedrohten Ländern geeignet ſein könnte,
den Ausbruch des Krieges zu verhindern.

Auch dieſe Reſolution wird mit überwältigender Mehrheit
angenommen.

Zu bemerken iſt, daß es mit dieſer Reſolution ſeine eigene
Bewandtnis hat. Jn Kopenhagen wollte die britiſche Sektion
den Kongreß ohne weiteres auf den Generalſtreik zur Abwen-
dung des Krieges verpflichten und richtete ſcharfe Angriffe
namentlich auch gegen die deutſche Sektion, weil ſie ſich nicht
ohne nähere Prüfung der Frage dazu verſtehen wollle.
Schließlich fand das Amendement Vandervelde Annahme, das
erſt eine Unterſuchung und Umfrage verlangte, alſo derſelbe
Vorſchlag, der die Konferenz der Arbeiterpartei heute beſchäf-
tigte Die vorjährige Konferenz der Arbeiterpartei in Leiceſter
hatte jedoch auch dieſen mäßigen Vorſchlag abgelehnt. Die
britiſche Sektion kam dadurch unleugbar in eine ſehr ſchiefe
Lage. Sie hatte in Kopenhagen ſelbſtbewußt im voraus den
Preis eingefordert und konnte dann zu Hauſe, wie die Eng-
länder ſagen, die Ware nicht liefern. Aus dieſer ſchiefen Lage
iſt die britiſche Sektion jetzt befreit worden.

Eine außerordentlich erregte und wichtige Debatte entſpann
ſich über die Wahlrechtsfrage und das Frauen-
ſtimmrecht, Fragen, die gemäß den Erklärungen des
Miniſterpräſidenten Asquith in dieſer Parlamentsſeſſion zur
Entſcheidung kommen ſollen.

Honderſon brachte im Auftrage der Eißengießer eine
Reſolution ein, die das allgemeine Wahlrecht für
beide Geſchlechter fordert und die Arbeiterfraktion
erſucht, es klar zu machen, daß die Arbeiterpartei und die
ſozialiſtiſche Bewegung jede Reformbill, die die
Frauen nicht einſchließt, für unannehmbar
halten werden.

Anderſon (J. L. P.), der den Antrag unterſtützte, er
klärte, daß es die Frauen geweſen ſind, die die Frage der
Wahlrechtsreform in den Vordergrund gedrängt haben, und
daß die Arbeiterpartei deshalb einen ſchändlichen Verrat be-
gehen würde, wenn ſie eine Reform paſſieren ließe, die die
Frauen nicht einſchließt. Wir ſeien für politiſche Gleichheit
beider Geſchlechter, unſere Mindeſtforderung iſt aber, daß
Frauen wahlberechtigt werden; allerdings müſſe der Arbeiter-
fraktion beträchtliche Aktionsfreiheit darüber gelaſſen werden,
was ſie unter unvorhergeſehenen Umſtänden zu tun habe.

Smillie (Bergarbeiter) erklärt, daß ſich die Bergarbeiter
in einem ſehr ernſten Dilemma befinden. Sie ſind bereit, mit
allen ihren Kräften für das allgemeine Wahlrecht
für beide Geſchlechter einzuſtehen, ſie fordern auch von
der Arbeiterfraktion, daß ſie bis zum letzten Augenblicke für
die Einbeziehung der Frauen in die Reformbill kämpfe, aber
ſie wollen der Arbeiterpartei nicht anempfehlen, gegen das
allgemeine Männerwahlrecht zu ſtimmen,
wenn ihre Bemühungen, den Frauen das
Stimmrecht zu ſichern, ſich als vergeblich er-
weiſen ſollten.

Dieſe Auffaſſung wurde von einem Teile der Delegierten
mit unglaublicher Heftigkeit bekämpft. Der Abgeordnete
Snowden (J. L. P.) rief aus, daß es nicht die rechtloſen
Männer, ſondern die rechtloſen Frauen geweſen ſfind, die die
Agitation in dieſes Stadium gebracht haben. Ein öffentliches
Verlangen nach Emanzipation der nicht wahlberechtigten
Männer gebe es überhaupt nicht und habe es nie gegeben.
Was die Oeffentlichkeit fordert, iſt, daß die Rechtloſigkeit eines
ganzen Geſchlechts ein Ende nehme. Es wäre eine Schmach,
wenn die Männer auf Koſten der Opferwilligkeit, der Gefäng-
nisſtrafen Kämpfender zu weiterem aus ſchließlichen poli-
tiſchen Vorteil gelangten.

Frau Anderſon, früher Frl. Mary Macarthur (Arbeite-
rinnenliga) wendete ſich in faſt peinlicher Gefühlserregung
an die Bergarbeiter und flehte ſie an, die Frauen, die ſo viele
Jahre Schulter an Schulter mit den Bergarbeitern gekämpft,
jetzt in der Stunde der Schickſalskriſe nicht im Stich zu laſſen.
Es wäre der ſchmählichſte Verrat an den Frauen, wenn die
Arbeiterpartei die Regierung ſchon in dieſem Stadium wiſſen
ließe, daß ſie ſich ſchließlich auch mit dem allgemeinen Männer-
wahlrecht abfinden werde.

Die Bergarbeiter beharrten jedoch bei ihrem Standpunkt
und die Abſtimmung ergab 919 000 gegen 686 000 für die Reſo-
lution. Dieſelbe iſt ſomit angenommen. Von den gegen
die Reſolution abgegebenen Stimmen entfallen 600 000 auf die
Bergarbeiter.

Auf den Vorſchlag des Gewerkſchaftskartells von Port s-
mouth, der Kriegshafenſtadt, wird die folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

Die Konferenz ſpricht ihre Ueberzeugung aus, daß es
zwiſchen dem engliſchen und deutſchen Volke
keinen Streit gibt, und da ſie glaubt, daß ein um-
fangreicher Ausdruck dieſer Ueberzeugung in dem gegenwär-
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tigen Augenblick von Wert wäre, beauftragt ſie die Arbeiter-
vertreter an den verſchiedenen lokalen Körperſchaf-
ten, gleichzeitig an allen dieſen Körperſchaften Reſo
lutionen zu beantragen, daß dem deutſchen Volke brüder
liche Grüße geſchickt und ſein Zuſammenwicrken im Dienſte
des Friedens verlangt wird.

Da die Zeit weit vorgerückt iſt, werden eine Anzahl mehr
oder weniger wichtiger Reſolutionen ohne viel Diskuſſion
verabſchiedet.

Die nächſte Jahreskonferenz findet in Glasgow (Schott-

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merleburg-Querfurt.

Amtliche Feſtſtellung des Stichwahlergebniſſes.
Am Montag fand durch den Wahlkommiſffar die amtliche Feſt-

ſtellung des Ergebniſſes der am 25. Januar im Wahlkreiſe
Merſeburg Querfurt ſtattgefundenen Reichstagsſtichwahl ſtatt.
Die Prüfung der Wahlprotokolle hat nur unweſeniliche Be-
mängelungen ergeben, die nicht geeignet ſind, das Ergebnis der
Wahl zu beeinfluſſen. Das Ergebnis der Stichwahl ſtellt ſich
wie folgt: Zahl der Wähler 33 908, abgegebene Stimmen 29 418,
ungültige Stimmen 586, gültige Stimmen 29 032. Von den
gültigen Stimmen haben erhalten: Redakteur Pollender-
Leipzig 12 433, Gutsbeſitzer William Koch- Unterfarnſtedt
16 599.

Todesgruben.
Zu den bereits geſtern gemeldeten Unglücksfällen, bei denen

ſechs Arbeiter ſchwer verletzt wurden, wird uns aus Mücheln
geſchrieben: „Todesgruben“, ſo könnte man jetzt die Arbeitsſtätten
der Bergarbeiter des Geiſeltals bezeichnen. Es vergeht kein Tag,
wo nicht Unglücksfälle meiſt ſchwerſter Art vorkommen. So
wurde am vergangenen Freitag früh 7 Uhr nach kaum begon-
nener Schicht der Bergarbeiter Chr. Deutſch von der Grube
Cecilie in Lützkendorf durch herabſtürzende Kohlenmaſſen ſo
ſchwer verletzt, daß er ſofort nach dem Bergmannstroſt in Halle ge
ſchafft werden mußte, wo er nach wenigen Stunden ſeinen
Geiſt aufgab. Ein anderer Kamerad, der ſich eine Beinver-
letzung zugezogen hatte, mußte ebenfalls ins Krankenhaus geſchafft
werden. Am ſelben Tage in der voraufgegangenen Nachtſchicht
wurden ebenfalls durch herabſtürzende Kohlenmaſſen zwei Kame-
raden von der Grube Eliſabeth bei Mücheln verſchüttet.
Nur durch ſchnelles Eingreifen mehrerer Mitarbeiter wurden ſie
vom ſicheren Tode gerettet. Kaum waren die Unglücksbotſchaften
überall bekannt, als am Sonntag gegen 2 Uhr die Hiobsbotſchaft
eintraf: auf der Eliſabeth ſind beim Auflegen einer neuen Kette
ſechs Mann verunglückt. Der Flaſchenzug, womit die
ſchwere Kette zuſammengezogen werden ſollte, war vergriffen.
Drei Mann ſind ſchwerverletzt nach dem Bergmannstroſt in Halle
geſchafft worden. Dieſelben ſind, wenn ſie überhaupt mit dem
Leben davon kommen, zeitlebens zum Krüppel geſchlagen. Um
das Maß voll zu machen, kam am Montag die Nachricht, daß
wieder auf der Eliſabeth ein Mann am Bagger verunglückt ſei.
Alſo elf Unglücksfälle innerhalb drei Tagen, die kleineren Un
fälle gar nicht mitgerechnet. Wahrlich, wenn das ſo weiter geht,
dann braucht man von gewiſſer Seite den inneren Feind nicht
mehr zu bekämpfen, denn dann ſorgt ſchon das Kapital dafür, daß
die Arbeiter, die ja doch der „innere Feind“ ſein ſollen, mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden.

Welches ſind die Urſachen dieſer häufigen Unglücksfälle
Antreiberei, Sparſyſtem an Materialien und Arbeitsgeräten. Ge-
rade auf der Eliſabeth iſt Geſagtes in ſchönſter Blüte. Dort
müſſen ſich die Kameraden manchmal das Holz zum Verbauen
gegenſeitig ſtehlen, wenn ſie ihre Arbeitsſtätte einigermaßen ſichern
wollen. Alle weiteren Einzelheiten wollen wir uns für heute
ſparen. Am Sonntag, den 4. Februar, nachmittags 2 Uhr findet
für die Bergarbeiter des Geiſeltals eine öffentliche Verſammlung
im Vereinshauſe in Gehüfte ſtatt, in welcher das Weitere be
ſprochen werden ſoll. Auf, Bergarbeiter, erſcheint in Maſſen in
dieſer Verſammlung und erhebt Proteſt gegen dieſes Syſtem.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell!Freitag, den 2. Februar, abends 149 Uhr, Kartellſitzung in der
Kaiſer-Wilhelmshalle. Pünktliches und zahlreiches Erſchei-
nen aller Delegierten iſt notwendig.

Freyburg. Jm Getriebe zermalmt. Jn Ebersroda
wurde der Windmühlenbeſitzer Wehner beim Auflegen eines
Riemens vom Getriebe erfaßt und vollſtändig zermalmt. Dem
ſchrecklichen Unfall mußte ſeine Frau zuſehen, die nicht imſtande
war, den Betrieb abzuſtellen.

Wahlkreſs Mansfeld.
Warum wir nicht fiegen konnten.

(Schluß.) Wir haben bereits mehrfach darüber berichtet, d
die nationalen Wahlmacher gleich am Morgen des Stichwahl-
tages den längſt abgebrauchten Schwindel von den Stimmzettel
fälſchungen, die ſeitens der verruchten Sozialdemokraten verübtworden ſeien, in die Welt ſetzten. Man Wing in und vor den
Wahllokalen folgende Plakate an: „Achtung! Sehe ſich jeder
ſeinen Stimmzettel genau anl Es ſollen (siel) betrüge-
riſcherweiſe gefälſchte Stimmzettel mit dem Namen Dr.
Arondt ausgegeben werden. Dieſe Stimmzettel ſind ungültigl“
Daß von unſerer Seite nicht daran gedacht wurde, mit ſolch ver-
werflichen Mitteln zu arbeiten, iſt klar. Wenn dies wirklich ge-
ſchehen ſein ſollte, ſo nur von den Reichstreuen ſelber. Man
wollte nur einen Grund zur Anfechtung der Wahl ſchaffen, da
Arendts Sieg höchſt zweifelhaft ſchien. Jn Walds Hotel in
Eisleben hing dieſes Machwerk direkt an der Jſolier-
zelle. Ein Genoſſe, der bei dem Bürgermeiſter Rieſe nach
dem Veranlaſſer dieſes Plakats forſchte, erhielt die Antwort:
„Das brauche ich Jhnen nicht zu ſagen Auf die Unzuläſſig-

keit des Aushangs aufmerkſam gemacht, meinte der Bürger
meiſter, „das ſcheinen Sie beſſer zu wiſſen“. Vielleicht erinnerte
ſich der Herr an die Worte des Regierungspräſidenten von
Eiſenhardt-Rothe bei ſeiner Einführung, daß der Bürgermeiſter
berufen ſei, nicht nur die Kommune zu leiten, ſondern daß es
ſeine erſte Aufgabe mit ſei, auf die Bekämpfung der Sozial-
demokratie bedacht zu ſein. Auch der Landrat wußte nichts von
der Herkunft dieſer Plakate. Unſere Genoſſen werden in ihrem
Proteſt ganz beſonders dieſe offenbare Geſetzesverletzung her-

Marhtplatz I.
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vorheben. Sowohl bei der Hauptwahl als auch e Srichwahi
tage wurde abends die Feuerwehr in Bereitſchas geyalten, um

Genoſſen mit eiskaltem
Man rechnete in jenen Kreiſen ſo ſicherJ r den Siegesjubel deraſſer abzukühlen.

mit ſozialdemokratiſchen Tumulten“, daß eine bekannte ge
Leuchte meinte:
mut, verlieren ſie, dann aus Aerger.
der auch noch ſehr viel Arbeiter angehören,
Sozialdemokraten „mobil“ gemacht hatte, erhellt daraus, da
der nach Bekanntwerden des Wahlreſultats dem Herrn Voge
ſang gebrachte Aufmarſch mit Topfdeckeln nicht auseinander
geſpri t wurde.

Jn Wimmelburg hielt ſich der neue Wachtmeiſter die
meiſte Zeit im Wahlraum auf, während ein Lehrer ungeſtört
gegen die Sozialdemokratie agitieren durfte. Der Wahlvorſteher
unterließ es, einen Wähler in den Jſolierraum zu verweiſen.

Jn Ahlsdorf hielten fich einige Herren für zu gut, nebenunſerm Genoſſen als Frißger zu ß en; auch war man ſehr
mißgelaunt darüber, daß ſich unſer Genoſſe neben dem Wahl
tiſch poſtierte, um die Auszählung beſſer überſchauen zu können.
Auch hier wurde ein Wähler aus dem Wahllokal gewieſen, weil
ſeine Legitimation dem Vorſteher nicht genügte. „Unterſteh
dich, ich ſchlage dir gleich auf den Schädel!“ rief ein alter
Jnvalide (1) aus, als ihm vor dem Lokal ein Hoffmannzettel
angeboten wurde. Dabei hob er drohend den Stock. Nach
beim Wahklomitee eingelaufenen Mitteilungen wählten nicht
naturaliſierte Ausländer in Hedersleben und in Kloſter-
mansfeld. Mit Gewalt ſamt dem Tiſche, an dem er ſich
feſthielt, hinausgeſchoben wurde unſer e in Salz-

;münde, dem Herrſchaftsſitz des geadelten Zimmermanns.
Amtsrat Zimmermann ſtand dabei. Die Herren in See-
hauſen, die bei der Hauptwahl unſere Leute geſtoßen und
ſchwer gemißhandelt, fühlten ſich gekränkt und wollten ihre
Aemter niederlegen. Recht nette Sachen ereigneten ſich auch
in Lüttchendorf, wo man 1907 die originellſte Wahlurne
hatte. Der Wahlvorſtand Gutsbeſitzer Koch verbot unſerem
Genoſſen das Sitzen, obwohl leere Stühle vorhanden waren.
Ein Mann ſtand nicht in der Wählerliſte, weil er Unterſtützun
empfangen hatte. Ein Beiſitzer, der Stimmzettel und Kuver
vernichten wollte, ſchaute vorher nach, wem der Arme ſein Ver-
trauen geſchenkt hatte. Die mit Entrüſtung ausgeſtoßenen
Worte: „Das iſt doch eine Schlechtigkeit,.“ ließen darauf
ſchließen, daß der Mann einen Hoffmannzettel abgegeben hatte.
Weiter wurde vom Wahlvorſtand ein in einem Kuvert vorge-
fundener Arendtſcher Schleppzettel trotz Proteſt als gültige

Stimme erklärt. Dem ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann
wurde bedeutet, daß er nichts zu ſagen habe. Jn Helfta
ſteckte ein Beiſitzer einem kranken Arbeiter den Stimmzettel ins

Kuvert, anſtatt ihm zu empfehlen, ſich von einem Vertrauten
helfen zu laſſen. Auf dem Schacht in Bieſenrode war
ein Aushang angebracht, daß jeder, der Arendt nicht wähle, aus
dem reichstreuen Verband austreten ſolle. Der Ortsſchulze
in Unterröblingen ließ durch den Gemeindediener Flug-
blätter und Stimmzettel für Arendt austragen. Bei der
Stimmabgabe ſollen viele Wähler ihren Namen nicht ange-
geben haben ein Wähler durfte nicht wählen, weil er nicht in
der Liſte ſtand. Bei der Hauptwahl ſoll er jedoch mit geſtimmt
haben. eiter wird behauptet, daß die Beiſitzer das Wahl-
protokoll ſchon nachmittags gegen 123 Uhr unterſchrieben hatten.
Die Anweſenheit unſeres Stimmzettelverteilers hatte den
Ortsſchulzen anſcheinend ſehr nervös gemacht, denn er ging zu
dem Logiswirt des betreffenden Genoſſen und forderte von ihm,
daß er ihn nicht weiter beherberge, ſonſt würde ihm die Woh-
nung gekündigt. Jn Volkſtedt ließ der Oekonomierat

Herning „ſeine“ Leute im Stall zuſammenkommen und hielt
eine Anſprache, in der er betonte, ſie ſollten Arendt wählen und
nicht Hoffmann, dann drückte er jedem einen Arendtzettel in
die Hand und fort ging's in eorpore zum „Wählen“. Der Sohn

des H. ſtellte ſich am Eingang hin und paßte auf, ob jemand
einen Hoffmannzettel nehmen würde. Nach der Stimmabgabe
gab es Bier, Zigarren und Bretzeln. Die Gutsarbeiter ſcheinen
aber doch nicht ſo gewählt zu haben, wie der gnädige Herr es
wünſchte, denn Tage darauf wurden zwei Leute entlaſſen

mit dem Bemerken, ſie ſollten zu Hoffmann gehen, er. habe keine
Arbeit mehr für ſie.

Am ſchlimmſten ging es wieder in Nee hauſen zu, wo bei
der Hauptwahl unſere Genoſſen verprügelt wurden. Auch am
/Stichwahltage nd die Ordnungshelden unſere Freunde
mit den gemeinſten Redensarten, wie Lumpen, Vagabunden,

üder, ferner: Jhr ſeid wohl erſt geſtern aus dem
Zuchthaus entſprungen uſw. Als unſere Leute ihre Militär
papiere vorzeigten und unter Berufung auf das Wahlreglement
Einlaß ins Wahllokal forderten, wurde ihnen entgegnet, daß
man auf Wahlgeſetz ſch die Papiere könnten ja geſtohlen
ſein. Als Wahlurne diente eine Suppenſchüſſel. Ein
abgeſchloſener Jſolierraum war überhaupt nicht
vorhanden, vielmehr ſteckte der als Beiſitzer fungierende

Ortsvorſteher die Stimmzettel ſelbſt in das Wahlkuvert. Nach
T Uhr, alſo W der geſetzlichen Wahlzeit, wurden die
Stimmzettel nicht ſofort verleſen, ſondern der Beiſitzer Schimpf
meinte, er hätte dazu Zeit bis um 10 oder 11 Uhr, ſogar bis
morgen früh. Nur durch energiſche Abwehr retteten ſich die
Arbeiter vor einer Tracht S. Jn e Wwurden 25 Stimmen für Adolf Hoffmann abgegeben. Aus

Aerger darüber gaben einige Nationale einen enen Brief
heraus, in dem Namen und Stand der Sünder genau angegeben
waren. Wie, war da doch die Wahl „geheim“

Auch in Stadt Mansfeld, wo früher keine Klagen laut
wurden, wurde einem Wähler der das Umſchütteln der Wahl
urne wünſchte, die Antwort, daß er um gar nichts zu bitten
habe. Faſt überall, ſelbſt in den kleinſten Orten hörte man faſt
nichts anderes, als: Sie haben gar nicht uſw. Beamte

waren hier W mit der Heranholung ſäumiger Wähler be
ſchäftigt, Auskunft erhielten ſie bereitwilligſt im Wahllokal. Be
kannt ift auch, daß der Bürgermeiſter Unterſchriften für Arendt
geſammelt hat. Daß die Mansfelder Gewerkſchaft die ſoge
nannten Teuerungs- oder Wahlkartoffeln erſt nach der Wahl
vom Arbeitslohn abzieht, iſt ihr gutes Recht. Wir notieren das
auch nur. Gefliſſentlich wurde hier wieder die alte Mär ver-
breitet, daß der Bau der Wippertalbahn nur Herrn Arendt zu
verdanken ſei. Sollte man's für möglich halten, daß no
jemand auf ſolche Mätzchen hineinfallen ſollte? Was ſonſt no
alles geleiſtet wurde, dafür nur einige Beiſpiele. Lehrer er
zählten in der Schule den Kindern, wenn ihre Väter Hoffmann
wählten, dann wäre es ſehr ſchlimm, dann gäbe es Krieg und
Revolution. Ein bekannter arendtpatriotiſcher Kaufmann
kolportierte eifrig das Gerücht, alle Schächte blieben ſtehen,
wenn Hoffmann gewählt würde. Eine Frau wurde durch die
vielen Schwindeleien ſo in Angſt gejagt, daß ſie jammerte:
Wenn Hoffmann ſiegt dann haben wir nächſtes Jahr keinen
gie fgee r, und alle Gerichte und Polizeigewalt würde ab
ge

Jn Piesdorf nahm der Adminiſtrator die aufeinander-
geſchichteten Stimmzettel aus der „Urne“ und klemmte ſie
unter den Arm, jedenfalls um zu verhindern, daß einer unſerer
Genoſſen die Kuverts durcheinander bringe.

Aus der Fülle des uns vorliegenden Materials konnten wir
natürlich nur die ſprechendſten Beiſpiele dafür, wie in Mansfeld
die Ordnungsleute aegen die Sozialdemokratie „gekämpft“
haben, herausgreifen. Wir meinen, daß es damit ſchon genug
ſein kann. Jedenfalls werden, da Wahlproteſt eingereicht wird,
unſere Genoſſen noch im Reichstage ein n örtlein über
dieſe weltberühmte Mansfelder Wahl zu ſagen haben. Die
Terroriſten ſollen ſich nicht in Ruhe ihres „glänzenden“ Sieges
freuen.

Eisleben. Eine böſe Stiefmutter. Jn roher Weiſe
hat die 42jährige Arbeiterfrau Heller von hier ihre
zehnjährige Stieftochter Anna fortgeſetzt mißhandelt. Jn der

Wenn ſie gewinnen, ſo inn ſie es aus Ueber
Daß man die Feuerwehr,

nur gegen die

Zeit vom Mai bis September v. J ſchlug ſie das Mädchen mit Detailhandels. Eine Marktfrau meinte, das müſſe auch ſchon
einem Lederpantoffel, mitunter aber auch mit einem Stampf-
brett, und zwar mit der ſcharfen Kante. Schon im Mat ſtellte
ihr Mann gegen ſie Strafantrag, weil er die Tochter zweimal
blau geſchlagen fand. Dem Antrag legte er ein ärztliches
Atteſt über die vorgefundenen Verletzungen bei. Durch Ver
mittlung der Staatsanwaltſchaft zog er indes den Strafantrag
wieder zurück. Man hoffte, eine Verwarnung nach jenen erſt
maligen Mißhandlungen werde zur terte Behandlung des
Kindes führen. Eine Zeit lang hielt ſich die Stiefmutter auch
in gewiſſen Grenzen, bald darauf ſetzten die Mißhandlungen
aber wieder ein. einer Gärtnerei, in der das Kind Aus
hilfsarbeiten verrichtete, fielen dem Aufſeher Beulen auf ihrem
Kopfe, blaue Flecken, blutunterlaufene Schwielen auf dem
Rücken und ſogar an den Schenkeln auf. Das Mädchen klagte
ihm auf ſeine Fragen, ihre Stiefmutter prügele es zu ſehr undjage ſie manchmal ſchon am frühen Morgen mit Shhlagen aus

dem Bette. Auch wollte die Kleine liebe länger in der
Gärtnereibleiben, um nicht zu Hauſe mit Prü-
z gequält zu werden. Jm September erſtattete end
ich der Aufſeher Anzeige, weil er einen Schenkel des Kindes

ganz mit blutunterlaufenen Stellen bedeckt fand. Nunmehr
wurde gegen die Stiefmutter Anklage erhoben. Das hieſige
Schöffengericht verurteilte ſie zu einem Monat Gefängnis.
Hiergegen legte ſie bei der Strafkammer Halle Berufung ein.
Die Strafkammer beſtätigte aber das Schöffengerichts- Urteil
mit der Begründung, die Strafe ſei keineswegs zu hoch, denn
Mißhandlungen von Kindern dürften nicht gelinde beurteilt
werden. Die Angeklagte habe das Züchtigungsrecht in roher
Weiſe überſchritten. Der Staatsanwalt meinte, wenn auch der
Amtsanwalt Berufung eingelegt hätte, würde vielleicht die
Strafe erhöht worden ſein.

Schraplau. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
kam unter anderem auch ein Dringlichkeitsantrag zur Beratung
dem Kriegerverein 12 Mk. zu einem in letzter Zeit ſtattgefundenen
Begräbnis zu bewilligen. Der Bürgermeiſter Becher teilte mit,
der Antrag ſei auf Anregung des Kriegervereins da ſchon
früher bei Begräbniſſen zur Muſik etwas aus ſtädtiſchen Geldern
zugezahlt worden iſt, wenn das Mitglied den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften angehörte. Der Antrag wurde aber von den Stadt
verordneten abgelehnt. Wenn dieſer Antrag vom Kriegerverein
ſo dringend geſtellt war, daß er als Dringlichkeitsantrag verhandelt
werden mußte, dann muß es mit den Finanzen des Kriegervereins
ſchlecht beſtellt ſein. Arbeiter, zeigt dem Bürgermeiſter am
kommenden Freitag, 2. Februar, daß ihr mit derartigen Dringlich
keitsanträgen nicht zufrieden ſeid. Gebt bei der Stadtverordneten
erſatzwohl eure Stimme dem Arbeiterkandidaten, dem Gruben
arbeiter Karl Zeiſing. Auf zur Wahl!

Wahblkreis Delitzſch Bitterfeld.
Eiſenbahnunfall bei Bitterfeld.

Der D-Zug 21, der auf der Strecke Leipzig-Berlin morgens
4 Uhr 47 Min. die Station Bitterfeld paſſiert, erlitt
Mittwoch früh kurz vor dieſer Station bei Bude 39 am Hol-
weißiger Uebergang einen Unfall. Ein Güterzug, der dasſelbe
Gleis paſſiert hatte, verlor von ſeinem Schlußwagen einen
Puffer, der ſich auf die Schienen gelegt hatte. Jnfolge Ueber-
fahrens des Puffers entgleiſte der Packwagen. Paer-
ſonen wurden nicht verletzt. Die Aufräumungsarbeiten
waren ſchon in den Vormittagsſtunden beendet. Nach einer
weiteren Meldung wurde der entgleiſte Wagen einige hundert
Meter mitgeſchleift, ehe der Zug zum Stehen gebracht werden
konnte. Der Materialſchaden iſt nur unbedeutend. Der Zug
mußte nach Delitzſch zurückgebracht werden, und konnte erſt
gegen 8 Uhr auf einem anderen Gleiſe nach Berlin weitergehen.
Die Züge hatten wegen der Sperrung beider Gleiſe erhebliche
Verſpätungen.

Der verunglückte Zbg wurde über Halle weitergeleitet.

Bitterfeld. Stadtverordneten Sitzung. Der Kämmerei
kaſſenEtat für 1912 balanziert mit einer Einnahme und Ausgabe
von 559 500 Mk. Das iſt gegen das Vorjahr ein Mehr von
35000 Mk., doch bleibt der Prozentſatz der direkten Steuern wie
bisher: Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer 182 Gemeinde
einkommenſteuer 1622/0. Endlich iſt nun in dieſem Jahre den
Anträgen der ſozialdemokratiſchen Vertreter Rechnung getragen
für die Kanzliſten ſind 3000, für die ſtädtiſchen Arbeiter 1000 Mk.
zur Erhöhung der Löhne mehr eingeſetzt; immerhin noch be
ſcheidene Summen, aber doch wenigſtens eine Wendung zum
beſſern. Zur baulichen Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude ſind
1000 Mk. mehr eingeſetzt, nämlich 8000 Mk. Die Stadtiſchuld er
fordert zur 36 308.72 Mk. gegen 34 975,22 Mk. im
Vorjahr; zur Tilgung find 36 346,50 Mk. gegen 33 617,07 Mk. im
Vorjahr erforderlich. Die r der letztgenannten Poſitionen
erklärt ſich dadurch, daß ſich im Laufe des vergangenen Jahres
zu Grundſtücksankäufen uſw. Anleihen im Betrage von 211 950
Mark notwendig machten. Gen. Menzel beantragt, den Betrag
von 797,60 Mk. für kirchliche Zwecke zu ſtreichen, weil es ungerecht
iſt, von Anhängern anderer Religionen oder von Atheiſten Geld
für die proteſtantiſche Kirche zu erheben. Mit Rückſicht darauf,
daß die Kirche dieſe Summe auf Grund alter Privilegien erhält
und ſie in chriſtlicher Beſcheidenheit im Falle der Verweigerungdie Summe ſicher gerichtlich beitreiben laſſen würde, wurde über

dieſen Antrag nicht abgeſtimmt. Bei dem Kapitel: Unterbringung
Obdachloſer erſucht Gen. Menzel den Magiſtrat, die fremden
Wanderer menſchlicher behandeln zu laſſen. Bei dieſer Gelegen
heit erklärte der ſtellvertretende Vorſteher Dr. Wiens (Fabrik-
direktor), daß heutzutage jeder, der arbeiten wolle, gute und
lohnende Arbeit erhalten könne. Gen. Lamſcha dankte dem Vor
redner für die gemachten Ausführungen und ſagte ihm, daß
unſere Gewerkſchaftsbeamten viel Gelegenheit haben, mit Arbeits
loſen zuſammenzukommen. Sie würden Veranlaſſung nehmen,
die Leute auf die Worte Dr. Wiens' hinzuweiſen. Jm übrigen
wünſchte er, daß auch andere Unternehmer dem Beiſpiel des Herrn
Dr. Wiens folgen mögen. Die wochen, ja monatelange Aus
ſperrung mancher Arbeiter belehre uns daraber, daß die Kollegen
des Herrn Dr. Wiens nicht alle mit ihm einer Meinung ſind.
Man darf darauf geſpannt ſein, wer von den beiden letztgenannten
Rednern zuerſt darüber belehrt wird, daß er ſich geirrt hat.

Engrosverkauf auf Wochenmärkten.
Eine für Händler ſehr wichtige Entſcheidung fällte die
Halleſche Strafkammer in der Sache des Gemüſewarenhänd
lers Jhlow von Düben bei Bitterfeld. Der Mann “zuſtbei Gutsbeſitzern, Gärtnern uſw. Gemüſe auf und verkauft
dieſe Waren auf Wochenmärkten an Detailhändler. Durch
den Verkauf ſoll er am 19. Auguſt v. J. auf dem Wochenmarkt
in Bitterfeld die Marktordnung übertreten haben, weil er
morgens vor 7 Uhr an Kleinhändler Kohl uſw. verkaufte.
Der Wochenmarkt beginnt in Bitterfeld morgens 7 Uhr und
endet um 12 Uhr. Vor und nach dieſer Zeit ſollen Waren
nicht feilgeboten werden. Der Beſchuldigte erhielt wegen des
unerlaubten Verkaufs eine Strafverfügung über 6 Mk. und
beantragte dagegen bei dem Bitterfelder Schöffengericht ge
richtliche Entſcheidung. Man ſprach ihn frei, da der
verkauf nicht als ein Feilbieten im Sinne der Marktordnung
angeſehen werden könne. Gegen dieſes Urteil hatte der Amts-
anwalt bei der Strafkammer Halle Berufung eingelegt. Der
Angeklagte machte geltend und einige r beſtätigten dies;
in den Kreiſen der Marktleute ſei man allgemein der Anſicht,
daß der Engrosverkauf nicht unter die Beſtimmungen der
Marktordnung falle. Jn anderen Städten, und ſo ſei es auch
bisher in Bitterfeld üblich geweſen, beginne der Sngrosver-
kauf eine Stunde vor dem Beginn des vorſchriftsmäßigen

Engros-

ſo bleiben; denn Punkt 7 Uhr komme die Privatkundſchaft
und da müßten die Händler an ihren Ständen ſein. Wenn
e ſich dann erſt Waren vom Großhändler beſorgen ſollten,
ann könne der Kleinhandel nicht um 7 Uhr beginnen. Die

Strafkammer ſchloß ſich der Auffaſſung des Schoöffengerichts
an, verwarf die Berufung des Amtsanwalts und ſprach den
Angeklagten frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es, aus
der Polizeiverordnung für das Marktweſen gehe nicht aus-
reichend deutlich hervor, ob die Beſtimmungen vor 7 Uhr mit
dem Verkauf nicht zu beginnen, auch für r gel
ten. Demnach könne der Verkauf im Großen nicht als ein
Feilbieten im Sinne der Marktordnung angeſehen werden.
Der Gerichtsvorſitzende brachte aber zum Ausdruck daß die
Sache mit dieſer Entſcheidung jedenfalls noch nicht beendet
ſei, n noch eine höhere Jnſtanz darüber zu befinden haben
werde.

Gräfenhainichen. Ein Sträfling aus dem Zuge
entſprungen. Der 37jährige Sträfling Petzold, der
eine langjährige Aera rafe in Waldheim abzuſitzen hat,
ſrrang auf einex Eiſenbahnfahrt zu einem Verhör in Witten
berg bei Gräferſhainichen aus dem in voller Fahrt befindlichen
Zuge und entkam. Er hat noch acht Jahre Zuchthaus zu
verbüßen.

Gräfenhainichen. Neue Braunkohlengruben. Seit
einigen Wochen hat man an der Zſchornewitzer Chauſſee in der
Nähe der Furtmühle einen Bagger uſw. aufgeſtellt, um hier
mit dem Abbau von Kohlen zu beginnen. Ebenſo iſt hinter dem
Dorfe Zſchornewitz mit der Aufſtellung von Maſchinen uſw. be
onnen worden, um auch hier ein Braunkohlenwerk aufzu-
tellen. Auch macht die Regierung bekannt, daß in dem könig-

lichen ſKart Rothehaus ein Areal zum Abbau von Kohlen zu
verkaufen iſt.

Crenſitz. Eine Ben zinexpkloſion ereignete ſich am
Montag nachmittag in der hieſigen Seifenfabrik. Nur durch
tatkräftiges Eingreifen der Arbeiterſchaft wurde die Fabrik
gerettet. Ein Arbeiter, der am Benzinmotor beſchäftigt war,
erlitt ziemlich ſchwere Brandwunden im Rücken, an den
Armen und im Geſicht, konnte ſich aber vor größerem Schaden
dadurch bewahren, daß er ſofort in einen danebenſtehenden
Waſſerbottich ſprang. Ein anderer Arbeiter kam mit gerin
gen Verletzungen davon, während ein zur Rettung herbei-
eilender dritter ſich Verbrennungen an der Hand zuzog.

Wolfen. Ueberfall. Auf dem Wege vom GreppinerWerke nach Reuden wurde ein 18 Jahre altes Mädchen von
einem unbekannten jungen Mann überfallen. Das en
entkam auf der Flucht Das Mädchen leiſtete ſtarken Wider
ſtand. und durch lautes Schreien wurde der Menſch veranlaßt,
die Flucht zu ergreifen. Hoffentlich trägt dieſer Fall dazu
bei, einem ſchon lange beſtehenden Uebel mit der Anſetzung
der Konfirmandenſtunde abzuhelfen.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Das amtliche Reſultat der Reichstagswahl

wird heute bekannt gemacht. Demnach haben erhalten der
Fortſchrittler Dove 12 229 Stimmen; der reaktionäre Major
v. Lettre 9587 Stimmen. Abgegeben ſind 21 816 Stimmen.
Demnach hat der Reaktionär gegenüber der Stichwahl 1907,
noch 254 Stimmen verloren. Der Fortſchrittler dagegen 2070
Stimmen gewonnen. Vielleicht aber rechnet der Major Lettre
auch hier wieder aus, daß es tatſächlich keine Abnahme der
konſervativen Stimmen bedeutet, ſondern daß es nur ſo aus
ſehe. Aller Wahlſchwindel hat demnach nichts genützt. Ein
Gaudium für unſere Einwohnerſchaft beſteht auch darin, daß
jetzt ſogar der konſervative Major öffentlich in ſeinen beiden
Leiborganen erklärt, er werde ſich Mühe geben, die Drucker
und Beſteller des Schwindelflugblattes zu entdecken. Viel
Glück! Weit von Herzberg braucht er aber nicht zu gehen;
denn wie es ſcheint, iſt dort die Zentrale geweſen. Die Fort
ſchrittler ſetzen jetzt eine Belohnung von 100 Mk. für die Ent-
decker der Drucker und Beſteller aus und ſind aufs höchſte ent-
rüſtet, daß die Polizei ihnen nicht ſo beiſpringt, als ſie an-
zunehmen berechtigt wären. Ja, jal Wenn's den Sozial
demokraten paſſiert wäre, würde ſich das ganze Bürgertum
eins ins Fäuſtchen lachen! Aber ſo muß es ſelbſt mal den
entrüſteten ſtarken Mann mimen. Ob die Geſchichte wirklich
geklärt wird, iſt trotzdem noch ſehr fraglich!

Wittenberg. Einen Ueberfallfingierte das Dienſt
mädchen des Oberleutnants v. Chorus in der Lutherſtraße. Das
Mädchen wollte ſich behufs Erlangung eines anderen Dienſtes
ſeines Dienſtbuches bemächtigen und erbrach deshalb einen
Schrank. Um die Spuren zu verdecken, es den
„Ueberfall“. Der heimkehrende Burſche des Oberleutnants fand
das Zimmer in großer Unordnung, das Dienſtmädchen z auf
dem Fußzboden. Die Sache klärte ſich indes bei der Unter
ſuchung bald auf, zudem ſich noch herausſtellte, daß das Mäd-
chen an vorübergehender Geiſtesſtörung leidet. Es wurde zur
Beobachtung dem Paul Gerhardtſtift überwieſen.

Wegen Verdachts eines Sittlichkeitsver-
brechen s, begangen an einem Schulmädchen, iſt hier ein
Maſchinenreiſender verhaftet worden die Tat ſoll in Uthauſen
geſchehen ſein.

Hundert Mark Belohnung ſichert die liberale
rucker oder denAllgemeine Zeitung demjenigen zu, der denSeſteller des am Stichwahltage verbreiteten konſervativen

Schwindelflugblattes gachweiſt, Für Nachrichten, die die
Automobile und deren Jnſaſſen betreffen, welche die Flug
blätter verbreiteten, wird eine entſprechende Belohnung ge
zahlt. Jnwieweit ſich die Staatsanwaltſchaft mit der
Sache hat, wiſſen wir nicht. Auch der konſervative

war auf dem zur Konfirmandenſtunde. Der Rohling

Kandidat, Herr Lettre, ſcheint bei ſeinem Suchen nach den
Veranſtaltern noch keinen Erfolg gehabt zu haben. denn bis
zur Stunde hat man noch nichts gehört. Ob die 100 Mk. der
Allgemeinen einem Wiſſenden die Zunge löſen?

Kleinwittenberg. Aus der Gemeinde. In der am
29. Januar ſtattgefundenen GemeindevertreterSitzung wurde
Herr Michelmann einſtimmig als Gemeindevorſteher ge
wählt. Jm letzten Jahre war derſelbe, da er nicht ortsanſäſſig
war, als kommiſſariſcher angeſtellt. Beſchloſſen wurde
die Anſchaffung eines Gummikiſſens zur Krankenpflege. Da
in mehreren Orten unſeres Kreiſes eine Zahnkrankheit unker
den Schulkindern z eltelt wurde, erſucht der Landrat, bei
den hieſigen Schulkindern eine Unterſuchung vorzunehmen.Eine einielige Unterſuchung wurde beſchloſſen. Die Koſten in

Se von 52,92 Mk. trägt der Kreis und die Gemeinde je zur
Hälfte. Die Unterfuchungen ſollen dem Zahnarzt 4277 unze
zu Wittenberg übertragen werden. Zwei Armenunkerſtützungs-
geſuche wurden dadurch erledigt, daß die Fr. Friederike Sch.
vom 28. Januar ab wöchentlich 8,00 Mk. und die Witwe L., die
3,50 Mk. von dem Weberſchen Legat und eine einmalige Unter
ſtützung von 3,00 Mk. erhalten ſollen.

Stechau. Vom Schlachtfelde der Arbeit. Hier ver
unglückte der Arbeiter Kühne ſehr ſchwer. Mit einem Wagenvo Kohlen fuhr er auf der Chauſſee von Frankenhain nach

Stechau. Infolge der Glätte auf der Landſtraße rutſchte er
aus und fiel ſo unglücklich, daß ihm die Räder des Wagens die
rechte Hand vollſtändig zermalmten. Der arme Proletarier
wurde nach Halle in die Klinik überführt.

Polikan-Caramel-Sohwarzhbier Tafelbier.
ist ein fast alkoholfreies, sehr nahrhaftes und stärkendes

In allen Fällen zu empfehlen, wo Alkohol ver-

mieden werden soll J
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